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Abonnements-Einladuug.
Für des erste Quartal des neuen Jahres 

laben wir zu recht zahlreichem Abonnement auf 
die

a„AltpreuWe Zeitung 
ein. Die „Altpreustifche Zeitung" hat während 
der langen Jahre ihres Bestehens es verstanden, sich 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er­
werben und mehr nach als bisher wird sie in 
Zukunft bemüht fein, den Bedürfnisfen aller 
ihrer Leser durch

größtmögliche Vielseitigkeit 
ru aenüaen: sie wird auch ferner an ihrer Devise: 
* 4 „Recht und Wahrheit" 
festhalten und ihre Spalten Allem verschließen, was 
diesem Wahlspruch Widerstreiten könnte.

Die „Altpreutzische Zeitung" 
erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; sie bringt gebiegene Leitartikel, eine sorg­
fältig redigirte „Politische Tagesschau" und alle 
intere.sirenden politischen Nachrichten aus dem 
Reiche und dem Auslm d. Der Nachrichtendienst der 

„Altpreußischen Zeitung" 
ist so organisirt, daß die Redaktion in der Lage ist 
über die interessantesten unpolitischen Nachrichten 
ihre Leser in kürzester Zeit zu unterrichten. Für diese 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt". 
Der Pflege des „Lokalen Theiles" M gleichfalls 
erhöhte Sorgfalt zugewendet worden; "M freundliche 
Leser wird unter dieser Rubrik alle Nachrichten rein 
lokalen Charakters verzeichnet finden. Sodann bringt 
die „Altpr. Zeitung" täglich Nachrichten aus den 
Provinzen, ein interessantes Feuilleton, Nach­
richten über Künste und Wissenschaften aus aller 
Welt, und endlich In der täglichen Beilage:

ÄT* Der Hausfreund W 
spannende Romane und Erzählungen.

In dem vergangenen Quartal sind eine ganze An­
zahl neuer Rubriken geschaffen worden, die sich 
theils in den Dienst des Publikums stellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinteressen 
bestimmter Leserkreise zu dienen. So haben wir 
eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau" geschaffen, 
für Nachrichten, die für Frauen besonderes Interesse 
haben. Ein Sprechsaal steht allen Lesern, die öffent­
liche Mißstände rügen oder besondere Wünsche der 
Oeffentltchkeit dortragen wollen, gratis offen, ein Brief­
kasten endlich ertheilt allen Lesern in Dingen von allge­
meinem Interesse Rath und Auskunft. Ueber die Ver­
bandlungen der Gerichte reseriren wir in aus­
führlichen Berichten, ebenso über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten und über die neuesten Er­
eignisse vom Tage unterrichtet den Leser ein ausge­
dehnter telegraphischer Spezialdienst. An Sonn- 
togen wird der „Altpreustischen Zeitung" ein 
achtseitiges
Jllnstrirtes UnterhaltungslU.Ut 

Betgegeben, das sich allgemeinster Beliebtheit er­
freut. Für das neue Jahr werden wir unseren Lesern 
noch eine besondere Beilage in Form eines

Rechtsbuches
bieten. Dasselbe erscheint in fortlaufenden Bogen 
wöchentlich zweimal und wird, wenn gesammelt und 
gebunden, ein in allen Familien willkommenes Nach- 
schlagcbuch für alle rechtlichen und gerichtlichen Fragen 
bieten.

Trotz dieser seltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreutzische Zeitung"

nur M. 1,60 pro Quartal,
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr.

H
 Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 

die „Altpreutzische Zeitung" mit allen 
Beilagen vom Tage der Bestellung ab bis 
zum 1. Januar gratis.

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt* 
preußische Zeitung" sich zu erfreuen hat, darf die­
selbe auch als

Jnsertionsorga« ersten Ranges
empfohlen werden.

Verlag der „Altpreußische« Ztg."
Bedenkliche Zeichen.

Wer die Entwicklung der politischen Verhältniffe 
mit offenen Augen verfolgt, mußte seit geraumer Zeit 
mit der Sorge erfüllt werden, daß sich allgemach ein 
bedenklicher Gegensatz zwischen Preußen und anderen 
deutschen Einzelstaaten ausbilden wrrde. Solche Kund­
gebungen kamen aus dem Süden bereits, als Kaiser 
Wilhelm in das Münchener Fremdenbuch geschrieben 
hatte: Suprema lex regis voluntas! Man hat dann 
verschiedentlich bei feierlichen Anlässen Reden hochge­
stellter Personen vernommen, die bei aller Bewnung 
der nationalen Einheit einer Spitze gegen Berlin nicht 
entbehrten. Neuerdings ist von einer ernstlichen Ver­
stimmung zwischen den Höfen von Berlin und Stutt­
gart die Rede. Ableugnungen haben in solchen Fällen 
keinerlei Werth, weil sie erfolgen müßten, auch wenn 

die Behauptungen nur zu begründet wären. Jetzt be­
gegnen wir schon im Stuttgarter „Beobachter" einem 
Artikel, der die im Süden herrschende Stimmung nur 
zu treffend kennzeichnet und nur in anderer Tonart 
die jüngst auch in den national gesinnten „Münchener 
Neuesten Nachr." ausgedrückten Anschauungen wieder- 
giebt. Man beginnt offen die Mittel- und Kleinstaaten 
zum Kampfe gegen die Politik Preußen aufzucufen.

Der Stuttgarter „Beobachter" ist ein demokratisches 
Blatt, ist aber wohlgelitten am Württembergischen Hose. 
Seine Ausführungen finden in Süddeutschland viel­
fach Beachtung. Der „Beobachter" meist die Unter­
stellung von sich, als wolle er den Parltkularismus 
fördern; er will nur die Hindernisse bekämpfen, die 
der freiheitlichen Entwicklung sich entgegenstellen. Wir 
haben darauf aufmerksam gemacht, welchen Eindruck 
die süddeutschen Mitglieder de« Bundesraths empfangen 
mußten, als sie eben mit dem Grafen Caprivi in 
Berlin das Programm für den Reichstag vereinbart 
hatten und dann unterwegs die Nachricht erhielten, 
daß Graf Caprivi entlassen worden sei. Jetzt ver­
weist der „Beobachter" auf diese Entlassung „ohne 
jegliche Mitwirkung der einzelnen Bundesstaaten", auf 
die „Berufung des dritten Reichskanzlers ohne Be­
fragung der Bundesregierungen", auf „die Art und 
Weise der Einweihung des Reichstagsgebäudes", aus 
die in Aussicht gestellte Strafverfolgung des Abge­
ordneten Liebknecht entgegen dem ausdrücklichen Willen 
und Beschluß des Reichstages, und fordert, daß dem 
Willen der neuen preußischen Minister der Wille des 
übrigen Deutschlands nicht nur im Reichstage, sondern 
auch im Bundesrath entgegengesetzt werde.

Es ist nachgerade unumgänglich nothwendig ge­
worden und erscheint als ein Verdienst für die 
fernere Entwicklung Deutschlands, wenn auch die Bun­
desregierungen endlich sagen: Bis hierher und nicht 
weiterl Noch ist Deutschland kein Großpceußen und 
das Deutsche Reich kein Sammelsurium von lauter 
preußischen Provinzen, in denen die noch in Gnaden 
belassenen Könige und Fürsten mit den Oderpräst- 
denten rangiren und die Regierungen der Emzelitaaten 
auf gleicher Stufe mit den Provinzialkollegien stehen.

Der „Beobachter" erinnert an die Worte, die 
Fürst Btsmarck jüngst zu den Abgesandten von Lippe- 
Detmold sprach, er sei enttäuscht, daß bte Mitglieder 
des Bundesrathes, wenn sie in der Minderheit ge­
blieben sind, von ihrem Rechte, im Reichstage ihre 
Meinung zu vertreten, nicht Gebrauch machen. Jetzt 
sei es, so meint das schwäbische Blatt, an den Einzel­
regierungen, den nationalen Gedanken gegenüber 
Preußen zu vertheidigen. Den Karlsbader Beschlüssen, 
die von den Großstaaten gemacht worden, sei König 
Wilhelm I. von Württemberg entschieden entgegen­
getreten. Württemberg sei damals ein Asyl deutscher 
Freiheit gewesen. König Wilhelm II. von Württem­
berg möge sich an die Spitze der Opposition stellen 
und den Kampf gegen die vreußische Reaktion auf­
nehmen, und die Antwort wäre „ein Begetsterungs- 
beisall durch ganz Deutschland".

Wir glauben, daß derartige Kundgebungen der 
süddeutschen Presse nicht gleichmürhig bespöttelt werden 
dürften. Man soll die Stimmung in den äußer­
preußischen Einzelstaaten nicht mißachten. Wir leben 
nicht mehr unter dem ersten Kaiser, der durch seine 
unvergleichlichen Erfolge und sein ehrwürdiges Alter 
wie durch seine bürgerliche Einfachheit, oder unter 
Kaiser Friedrich, der durch seine ungewöhnliche persön­
liche Liebenswürdigkeit und seine Thätigkeit im Krieg 
und Frieden die Herzen der Süddeutschen bezwäng. 
Auch die gewaltige, blendende Gestalt des Fürsten 
Bismarck steht nicht mehr am Steuer. Da hat man 
mehr Anlaß als früher, die Empfindlichkeit, selbst die 
unberechtigte, zu schonen und alles zu vermeiden, was 
Mißtrauen erwecken könnte. Wir sind dem Süden zu 
liberal, hat einst Fürst Bismarck gesagt. Heute ist es 
umgekehrt; durch den Liberalismus machte Preußen 
in Deutschland moralische Eroberungen; jetzt ist 
Preußen d-m Süden zu reaktionär, und darum er­
tönt der Ruf an die süddeutschen Fürsten, an die 
Mittel- und Kleinstaaten, die Natton gegen den 
„Berliner Wind" zu schützen.

Hat man für diese Strömungen in Berlin keine 
Empfindung, so werden die Gegner der deutschen 
Einheit frohlocken. Dann wird es wieder kommen im 
Bundesrath, wie es einst im Bundestage war. Und 
Preußen verfügt nur über 17, mit Waldeck über 18 
unter 58 Stimmen im Bundesrath. Man sollte nicht 
übersehen, daß selbst Baden es für nöthig gehalten hat, 
durch eine besondere Gesandtschaft engere Fühlung mit 
Bayern und Württemberg herzustellen. Preußen hat 
mehr Grund denn je, mit den „Imponderabilien in 
der Politik" zu rechnen.

Der Zar und die Bauern 
von Kroshi.

W''r haben bereits als Gerückt gemeid!, d.ch der 
Generalgouverneur von Wilna, Orschewski, in Kürze 
seinen Posten verlaßt und durch Baron M d'm, den 
bisherigen Gehilien Gurkos ersetzt wird. Die Um­
stände ober, die dazu geführt haben, sind so kenn­
zeichnend für die edle Art, mit der Nckolai II. seine 
Zarenmission erfüllt, daß dieselben eine eingehende 
Betrachtung verdienen. Es ist bekannt, so schreibt 
man aus Petersburg, daß vor ca. zwei Zähren in

dem Flecken Kroshi (Gouvernement Kowno) ernste 
Unruhen anläßlich der Schließung der dortigen katho­
lischen Kirche stattsanden, daß die litauischen katholischen 
Bauern ihr Gotteshaus mit ihren Leibern deckten und 
erst Kosaken den Befehl Orschewskis zur Ausführung 
bringen konnten. In diesem Jahre nun wurden die 
des bewaffneten Widerstandes gegen die Staatsgewalt 
angeklagten Bauern von dem Wilnaschen Gerichtshof 
abgeurtheilt. Dem Buchstaben des Gesetzes nach 
konnte keine Freisprechung erfolgen, aber der Gerichts- 
Hof begnügte sich nicht nur damit, auf die zulässig 
niedrigsten Strafen zu erkennen, sondern machte von 
seiner Befugnis; Gebrauch, an den Zaren, in dessen 
Namen der Richterspruch erfolgt war, durch den 
Justizministec eine Eingabe um Milderung des 
Urtheilsspruches zu richten, da durch die Gerichts­
verhandlung festgestellt sei, daß die traurigen Vor­
gänge zu Kroshi auf die erregten Leidenschaften des 
Volkes, das sich in seinem Theuersten, seiner Religion, 
bedroht glaubte, zurückzuführen seien, und daß irgend 
welche politische Motive diesen Unruhen gänzlich fern­
gelegen hätten. Zudem seien die Schuldigen auch 
schon durch die lange Untersuchungshaft bestraft.

Generalgouverneur Orschewski richtete gleichfalls 
ein Schreiben an den Justtzminister, in welchem er 
das Gesuch des Gerichtshofes höchst abfällig kritisirte 
und sich in der entschiedensten Weise gegen jede Be­
gnadigung der Verurtheilten aussprach, da er andern­
falls das Prestige der Administration nicht aufrecht 
erhalten könne. Zugleich wünschte Orschewski, daß 
sein Brief zur Kenntniß des Zaren gebracht werde. 
Am Montag, den 5. (17.) Dezember hielt der Justiz- 
minister Murawjew dem Zaren über den Fall Kroshi 
Vortrag. Der Zar ließ sich ausführlich das Urtheil 
des Gerichts vorlegen und äußerte seine hohe Be­
friedigung über den Standpunkt, den das Gericht in 
dieser Frage eingenommen habe. Das Gnadengesuch 
von Seiten des Gerichts selbst könne dem russischen 
Richterstande nur zur Ehre gereichen. Daraus be­
merkte Murawjew, daß er in dieser Angelegenheit 
noch einen Brief Orschewskis erhalten hätte, den 
dieser zur Kenntniß des Zaren gebracht zu sehen 
wünschte. Ohne erst einen Blick auf diesen Brief zu 
werfen, rief der Zar aus: „Nicht wahr, Orschewski 
verlangt natürlich, daß das Gnadengesuch unberück­
sichtigt bleibt?" Auf die bejahende Antwort Murawjews 
meinte der Zar: „Nun, so brauchen Sie mir den 
Brief Orschewskis nicht erst vorzulegen; derselbe ist 
ohne Folgen zu belassen." In Folge dessen cirkuiirte 
bereits an dem folgenden Tage, dem 6 (18.) Dezember 
in der höheren Petersburger Gesellschaft das Gerücht, 
daß Orschewski unter diesen Umständen nur den einen 
Ausweg bat, in aller Kürze von seinem Posten 
zucückzutreten. ________

Politische Tagesschau.
Elbing. 27. Dezember.W

Dreyfus und die deutsche Botschaft. In 
französischen Blättern wirb ungeachtet wiederholter 
halbamtlicher Berichtigungen noch immer die deutsche 
Botschaft mit dem Prozeß Drey'us in Verbindung 
gebracht, insbesondere wird behauptet, Graf Münster 
habe auf Ausschluß der Oeffentltchkeit gedrungen, weil 
die Anklage auf ein bei der Botschaft entwen etes 
Schriftstück gegründet sei. Demgegenüber wird von 
berufener Seite nochmals nachdrücklichst erklärt, daß 
alle diese Behauptungen lediglich tendenziöse Erfin­
dungen sind und den dreisten Versuch darstellen, den 
Thatbestand zu verschleiern. Die deutsche Botschaft 
hat mit Dreyfus weder direkt noch indirekt jemals die 
geringste Verbindung gehabt, und kann daher von der 
Entwendung eines von Dreyfus herrührenden Schrift­
stückes ebensowenig die Rede sein, wie von einem Ein­
treten des Grafen Münster für eine geheime Verhand­
lung.

Bom ostasiatischen Kriegsschauplatz. Eine 
japanische Division stieß am 19. d. Mts. 7 Meilen 
Westlich von Haitcheng auf eine 10 000 Mann starke 
chinesische Truppenmacht des Generals Sung. Die 
Streilkräfte des Generals Sung wurden auseinander­
gesprengt. Die Verluste sind unbekannt. — Aus 
Kvbe wird von vorgestern depcschirt: Etwa 1000 
Tonghak-Rebellen schlugen am 17. ds. die aus 300 
Mann bestehende koreanische Garnison von Tschollado. 
Die Häuser in der Umgegend wurden geplündert und 
niedergebrannt. Die Bevölkerung ist geflohen. — Aus 
Tokio wird der „Times" von gestern gemeldet, wahr- 
icheinlich würden in dieser Woche weitere 25 000 Mai n 
japanische Truppen in Hiroshima eingesaifft. — Die 
Londoner Morgenblätter veröffentlichen über Tokw 
eingegangene offizielle Depeschen aus Söul vorn Sonn­
abend, wonach die koreanische Regierung eingewilligt 
hat, dem fremdländischen Handel zwei neue Häfen zu 
eröffnen, nämlich Mokpo in der Provinz Tschollado 
und Tschiunampo am User des Tötung. — Nach einer 
Meldung der Londoner Morgenblärrer aus Tientsin 
von gestern verlautet dort, daß die Mohamedaner der 
nördlichen Mandschurei sich im Ausstaud befinden.

Aus Madagaskar. Das Reutersche Bureau 
meldet aus Tamatave vom 13. d. M.: In Jsoanirana 
on dem Nordrand der Antongil-Bai feuerte ein Howa- 
Vorposten auf den französiichen Kreuzer „Dupetit- 
Thonars". Der Kreuzer erwiderte das Feuer. Drei 
Howas wurden getödtet, die andern flüchteten. Aus 
Seiten der Franzosen wurde ein Mann verwundet.

— Das französische Kriegsschiff „Bien-Aimä" hat ein 
Fort der Howas in der Nähe von Tamatave ge­
nommen. Die Howas haben den Ort Jvondrona, 
8 englische Meilen südlich von Tamatave, niederge­
brannt.

Datz das Lehrerdotationsgefetz nicht vorgelegt 
wird, schreibt der bekannte Miquel-Oifiziöse in der 
„Post" dem Widerstand der „klerikal-freisinnig-sozial- 
demokrattschen Gegnerschaft gegen die Reichsfinanz­
reform" zu. Das heißt also mit andern Worten, die 
gesetzliche Festsetzung der Lehrerbefoldungen sei nicht 
möglich, weil nicht Reichssteuern genug bewilligt 
würden zur Aufsülterung der preußischen Swats- 
finanzen. — Das ist die alte Geschichte. Seit der 
Thronrede von 1879 sind regelmäßig die Bedürfnisse 
der Volksschule und der Lehrer vorgespannt worden, 
um eine Vermehrung der indirekten Steuern im Reich 
zu befürworten. So haben wir es denn nach und 
nach zu einem Plus von 500 Millionen Mk. indirecter 
Steuern im Reich gebracht. Aber alles dies soll noch 
nicht ausreichen, um auch nur ein dürftiges Minimal- 
gehalt für die Volksschullehrer gesetzlich zu fixtren. 
Wo nur das viele Geld geblieben sein mag? That­
sächlich aber ist gegenwärtig, wenn überhaupt die 
Gelegenheit günstig, ein Lehrerbesoldungsgesetz zur 
Durchführung zu bringen. Denn gerade diejenigen 
Theile des platten Landes, in denen die Lehrer am 
dürftigsten gestellt sind, erhalten vorn 1. April 1895 
ab verhältntßmäßig größere Zuwendungen als andere 
Landestheile aus der lleberweifung namentlich der 
Grundsteuer. Die Gutsbezirke kommen in die Sage, 
sich die Grundsteuer vollständig zu erlassen. In 
vielen Landgemeinden aber wird eine Verminderung 
der Grundsteuer möglich sein. Das Schwergewicht 
der neuen Steuerbelastungen aus der Einkommen- 
und Vermögenssteuer entfällt bekanntlich auf die 
Städte und die industriellen Bezirke. In diesen aber 
sind schon jetzt die Lchrergehälter durchweg höher, als 
in dem geplanten Lehrerbesoldungsgesetz vorgcschlagen 
werden soll. ________

Deutsches Reich.
* Berlin, 26. Dez. Die von einigen Zeitungen 

gebrachte Mittheilung, Präsident v. Lrvetzow habe sich 
anheischig gemacht, die Umsturzvorlage noch vor den 
Weihnachtsferien zu erledigen, wird von parlamen­
tarischer Seite für unrichtig erklärt.

— Während der Weihnachtsfeiertage beabsichtigten 
die Sozialdemokraien in verschiedenen Lokalen Theater­
vorstellungen zu veranstalten. Die Polizei hat dieselben 
indeß verboten, weil die bestehenden und concessionirten 
Theater durch jene Vorstellungen Abbruch erleiden 
würden.

Oesterreich Unaarn
Budapest, 25. Dez. Die liberale Partei sieht der 

Herkunft des Kaisers mit der größten Spannung ent­
gegen. Die Partei ist der festen Ueberzeugung, daß 
der Kaiser kein antiliberales Ministerium berufen, 
sondern Banffy mit der Bildung des Cabinets be­
trauen werde. Banffy hat bereits die vollständige 
Ministerliste fertig und gedenkt die Opposition des 
Magnatenhauses durch das Fallenlassen der Para­
graphen über die Confessionslosigkeit zu entwaffnen 
und später das Verhältniß der Confessionslosigkeit im 
Verordnungswege zu regeln. Die liberale Partei ist 
mit diesem Plane einverstanden. (Siehe Telegramme.)

Italien.
Rom, 24. Dez. Bor einigen Wochen ließ Giolitti 

den König um eine Audienz bitten. Da er keine Ant­
wort erhielt, schickte er an den König ein langes 
Schreiben, worin er seine kritische Lage gegenüber 
dem Prozeß wegen Beiseiteschaffung der Documente 
schilderte. Da auch dieses Schreiben unbeantwortet 
blieb, soll Giolitti den ersten Schritt auf dem Wege 
des Scandals gethan haben. Das Schreiben, welches 
der radikale Abgeordnete Colafanni an seine Wähler 
gerichtet hat. schimpft heftig auf Crispi, Die „Riforma" 
erwidert, Colajanni dürfe nicht von Ehre reden, da 
er seine Wechselschulden von über 100 000 Lire noch 
nicht bezahlt habe. — 250 Abgeordnete aller Gruppen 
brachten eine Resolution ein, in welcher den Rumänen, 
welche die Unabhängigkeit der lateinischen Nationalität 
vertheidigen, die Sympathien der italienischen Kammer 
ausgedrückt wird.

Frankreich.
Paris, 24. Dez. Der Kriegsminister brächte im 

Ministecrath einen Gesetzentwurf ein, wonach für alle 
Staatsbeamte und Militärs auf Landesverrath die 
Todesstrafe festgesetzt wird und die Strafbestimmungerl 
gegen die Spionage überhaupt verschärft werden. 
(Siehe Telegramme.) — Die Degradation des Haupt- 
manns Dreyfus, w-lche diesem alle militärischen 
Attribute abfpricht, soll nächsten Sonntag statlfinden. 
— Der Redakteur eines Toulouser Blattes interviewte 
Zola, welcher mittbeilte, der französische Offizier 
Romani sei im Momente der Verhaftung durch 
italienische Gendarmen im Besitz von Schriftstücken 
gewesen, welche nicht eine italienische Festung, sondern 
die französischen Grenzbefestigungen betrafen. Ein 
italienischer Oififler soll nach der Prüfung der Papiere 
ausgerufen haben: „Diese Schriftstücke sind uns nütz­
licher als 10jährige Spionage". — Gestern veran- 
stalteten Studenten im Quartier latin eine Kundgeb 
ung, wobei es zu Ausschreitungen kam, so daß d



Polizei einschreiten mußte, welche mehrere Vcrhast- 
ungen vornahm. — Die von mehreren Blättern ge­
brachte Meldung, Dreyfus habe versucht, sich im Ge- 
iäi.gnch zu erhängen, wird von maßgebender Seite 
für unrichtig erklärt.

Rußland.
Petersburg. 24. Dez. In der Bittschrift, welche 

die Studenten ganz Rußlands vorbereiten, soll der 
Zar auch um Abschaffung der Taxen und Kollegien­
gelder, um Gewährung des freien Bersammlungsrechts 
an die studirende Jugend und um Zulaffung der 
Frauen zu den höheren Studien gebeten werden. 
Nachdem die Bewegung schon feit längeren Jahren 
unter der Studentenschaft besteht, ohne daß der Unter­
richtsminister eingegriffen hätte, steht des Letzteren 
Rücktritt, sowie eine strenge Maßregelung der unruhigen 
Elemente unter den Studenten bevor. — Der General­
gouverneur von Kiew, Graf Jgnatieff, wird zurück­
treten. — Der Wunderpope Johann von Kronstadt 
soll demnächst zum Bischof ernannt werden.

Warschau, 25. Dez. Wie schon gemeldet, ist der 
Gouverneur von Kowno, von Klingenberg, bekannt 
als der direkte Urheber der Greuelscenen bei Schließung 
der Kirche in Kroce, entlasten worden und nunmehr in 
das Ausland abgereist.

England.
London, 26. Dez. Der Zustand des an Glieder­

lähmung erkrankten Lord Randolf Churchills ist fast 
hoffnungslos. — Der internationale geographische 
Congreß tritt am 26. Juli in London zusammen. — 
Das Bankhaus Armstrong weigert sich, die Ver­
pflichtungen des Vertrages, betreffend die Emission 
der chinesischen Anleihe von 1,200,000 Lstr. zu er­
füllen, weil die chinesische Regierung in anderen 
Ländern gleichzeitig wegen einer Anleihe zu billigerem 
Zinsfuß unterhandelt haben soll, waS übrigen- der 
hiesige chinesische Vertreter in Abrede stellt. Man ist 
in den Finanzkreisen auf die Entschließung Armstrongs 
sehr gespannt.

Bulgarien.
Sofia, 24. Dez. Trotz deS Verbot- der Polizei 

legten die hier wohnenden Macedonier in der armeni­
schen Kirche einen Kranz nieder, welcher eine aus die 
von den Türken in Sastun verübten Greuel bezügliche 
Inschrift trug.

Aus aller Welt.
Amsterdam, 24. Dez. Der Sturm in der Nacht 

zum Sonntag zerstörte in Scheweningen ein Drittel 
der dortigen Schiffe; alle Fischerböte lagen am 
Strande, vierzig davon sind gänzlich zerstört. Der 
Schaden ist außerordentlich groß. In Egmond ist 
die ganze Fischerflottille vernichtet, lleberall an der 
Nordfeeküste ist der Strand in der Breite von 14—20 
Meter himveggespült. Der Hafen von Vlifsingen hat 
schwer durch die Fluth gelitten. Der Postdampfer 
.Prinzeß Elisabeth" traf gestern beschädigt ein. Bei 
Egmond scheiterte eine deutsche Barke und ging völlig 
in Trümmer, von der 17 Personen starken Bemannung 
wurden 7 gerettet, 5 ertranken, die Uebrigen werden 
vermißt. Die schwedische Bark „Johan Fough" stran­
dete bet Vliehorst; die Bemannung ist noch an Bord; 
ein Rettungsboot suchte mehrere Male vergeblich das 
Schiff zu erreichen. Bet Schiermonnikoog strandete 
ein deutscher Dampfer, deffen Mannschaft gerettet ist.

Ueber einen neue« deutsch - französischen 
Zwischenfakl, der jedoch bereits feine Erledigung ge­
sunden hat, berichtet nachträglich die „Straßb. Post". 
Der Sohn eines früheren Notars in Rappoltswetler, 
Paul Zimmermann, war in Frankreich als angeblicher 
französischer Staatsangehöriger gegen seinen Willen in 
die französische Armee als Soldat eingestellt worden. 
Zimmermann befertirte und ging in da- Elfaß zurück. 
Er lebte theils hier und theils in benachbarten Orten 
und machte Reisen nach allen Richtungen. Vor einigen 
Tagen war er auf französischem Gebiete uuf der 
Diedolshaufener Höhe. Da wurde er von französischen 
Grenzwächtern gesehen und erkannt. Die Grenzwächter 
schlichen sich an ihn heran. Zimmermanu erkannte zu 
spät die Gefahr, in die er gerathen. Er ergriff die 
Flucht und versuchte die deutsche Grenze zu erreichen, 
was ihm auch gelang. Er blieb nicht stehen, sondern 
lief mindestens noch 50 Meter weiter, seine Verfolger 
hinter ihm her. Etwa 50 Meter auf deutschem Gebiet 
erreichten die französischen Grenzwächterden Deserteur; 
sie ergriffen ihn und schleppten denselben über die 
französische Grenze zurück. Zimmermann wurde nach 
Sc. Z)i6 ins Gefängniß gebracht. Die deutsche Be­
hörde erhob sofort Erkundigungen und auf Grund der­
selben wurde die deutsche Botschaft in Paris benach­
richtigt. Sie schritt ein, und die französischen Be­
hörden leiteten sofort eine Untersuchung ein. In Folge 
derselben wurde der auf deutschem Boden verhaftete 
Zimmermann in Freiheit gefetzt.

Hypnotismns vor Gericht. Ein seltsamer 
Zufall ist es, daß in Amerika zwei Kriminalwlle zur 
Zeit großes Aufsehen erregen, bei deren Aburtheilung 
auch dort zum ersten Male der Hypnotismus die 
Gerichte beschäftigen wird. Wir lesen tu New-Iorker 
Blättern darüber Folgendes-' Eine hier ansässige Frau 
vergiftete einen ihr bekannten Herrn. Die Frau will 
von ihrem Manne in Hypnose versetzt worden sein 
und in diesem Zustande das Verbrechen verübt haben; 
sie giebt an, daß ihr Mann es auf die Lebens­
versicherung des Getödteten abgesehen hatte. — Der 
zweite Fall spielt in EamClaire, der Hauptstadt der 
gleichnamigen Grafschaft im Staate Wisconsin. Dort 
sind zwei junge Mädchen wegen eines Verbrechens 
verhaftet worden, das sie im Zustande der Hypnose 
begangen haben wollen, in den sie angeblich von einem 
Arzt und deffen Sohn verseht worden waren. Beide 
Männer wurden infolge deffen ebenfalls verhaftet.

Ein Riesenprozeß, für den die Voruntersuchung 
schon feit 1889 geführt wird, hat am 20. d. Mts. in 
Petersburg begonnen. Diese ganze Zeit hindurch 
haben die Hauptangeklagten in Untersuchung-hast ver­
bracht. Angeklagt ist eine Schmugglerbande, welche sich 
damit beschäftigt, Seidenwaaren nach dem billigeren 
Tarif für Wollenwaaren einzuschmuageln. Die Civil- 
sorderung der Krone beträgt 1| Millionen Rubel, 
von denen | Million von den Kaufleuten beansprucht 
wird, welche die Waaren bezogen haben, 1 Million 
von den Mitgliedern der Schmugglerbande. Angeklagt 
sind 32 Personen, darunter 21 Beamte de- Post 
refforts. Der Anklageakt umfaßt 86 Druckseiten großen 
Formats; in der Voruntersuchung sind 27 Bände voll­
geschrieben, die Zahl der zu vernehmenden Zeugen be­
lauft sich aus 130.

Budapest, 24. Dezember. Bei der Station 
Herczeghalom entgleiste ein Güterzug, wodurch der 
Budapest-Wiener Personenzug eine ftebenftünbtge Ver­
spätung erlitt. — Im Waagthale wurden gestern 
mehrere heftige Erdstöße verspürt, am heftigsten in 
Waag-Neuftabt.

Der Leichnam in der Kiste. Ein grauenhaftes 
Verbrechen wurde in Ch'cago entdeckt. Unter dem 
Holztrottoir der 63. Straße, das eben reparirt wirb, 

fand man eine Kiste, in bet ein vollständig zerstückelter 
Leichnam eines nackten Mannes sich befand. Die 
Kiste stammte aus der österreichischen Abtheilung der 
Ausstellung. Man agnosztrte den Todten, dessen 
Schädel Verwundungen durch Axthiebe aufwieK und 
deffen Hals einen tiefen Schnitt zeigte, als den Haus­
meister Barnes, und es wurde ein gewisser Jordan 
als unmittelbarer Thäter, Alfred Jersey und Anna 
Mahomey als Helfershelfer verhaftet. Es liegt schon 
ein Geständniß der Beschuldigten vor. Der Mord ge­
schah im Oktober während der Abräumungsarbeiten in 
der österreichischen Abtheilung. Jordan wollte den 
ziemlich guten Posten Barnes' erhalten.

Aus Westpkeutzeu «ud den 
Nachbarprovinzen.

Pr. Stargard, 23. Dez. Ein unfreiwilliges Bad 
um diese Jahreszeit gehört gewiß nicht zu den An- 
nehmlick ketten. Am 21. d. Mts., Nachmittags 4 Uhr, 
wollte der Fuhrmann Leo Besowski aus Lubichow 
etwa- Waffer für sein Pferd aus der Ferse schöpfen. 
Er glitt aus und da das Ufer in der Kanalstraße 
ohne Uferschutz ist, woran derselbe sich hätte halten 
können, fiel er kopfüber in den Fluß und wurde von 
der scharfen Strömung sogleich mit fortgeriffen. Zu­
fällig waren einige beherzte Männer in_ der Nähe, 
welche den Verunglückten nach vieler Mühe an das 
steile Ufer und weiter aufs Trockene zogen. Wäre 
Hilfe nicht zur Stelle gewesen, so wäre der Mann 
bet dieser Kälte und scharfen Strömung unrettbar 
verloren gewesen. Auch an dunkeln Abenden und 
Nächten ist es für den Ortsunkundigen sehr gefährlich, 
die Kanalstraße zu passireu, da der größere Theil des 
Fluffes ohne Ufcrschutz ist. ES dürfte daher dafür 
Sorge zu tragen sein, daß an dem so gefährdeten 
Ufer ein genügender Schutz gemacht wirb, zumal 
schon früher verschiedene Menschen und Fuhrwerk 
ein ähnliches Schicksal erlitten haben. Da B. voll­
ständig nüchtern war, so ist dieses Malheur nur dem 
Fehlen eines Geländer- zuzuschreiben. B. war von 
dem eiskalten Naß und vor Schreck wie gelähmt und 
kam erst allmählich zur Besinnung.

8. Pr. Stargard. 27. Dez. In der Nacht vom 
Dienstag zum Mittwoch verschied in seinem 74. 
Lebensjahre der langjährige Rabbiner der hiesigen 
jüdischen Gemeinde, Herr Dr. Braun. Der Ver­
storbene wurde vor einiger Zeit von der Influenza 
befallen, in deren Folge ihn ein Lungenleiden heim 
suchte, welches nunmehr gestern seinem Leben ein Ziel 
gefetzt hat. Hochverehrt von den Angehörigen seiner 
Gemeinde, allgemein geachtet und beliebt bei den 
Andersgläubigen, verband der Verblichene mit einer 
Fülle reichen Wissens ein liebenswürdiges und tole­
rantes Wesen, das ihm die Sympathie Aller erwecken 
mußte, mit denen er in Berührung trat. Sein Ver­
lust wird besonders von der jüdischen Gemeinde 
schwer erpfunben werben. Ein ehrenvolles Andenken 
wird ihm in der Stobt seiner Wirksamkeit gesichert 
bleiben. — Heute Nachmittag findet in der Synagoge 
ein Trauergottesdienst statt, welchen der Rabbiner der 
Danziger Gemeinde, Herr Dr. Werner, abhält. Die 
Leiche des Verstorbenen wird nach seiner Heimakh 
Neumarkt in Schlesien heute überführt werden.

Graudenz, 24. Dez. Durch ein entsetzliches 
Unglück ist gestern eine hiesige Familie in tiefe Trauer 
versetzt worden. Kurz vor seiner Hochzeit damit be­
schäftigt, seine Wohnung einzurichten, fand Herr Ober­
lehrer Dr. Jackstein ein seit der letzten Jagd noch 
nicht gereinigtes Jagdgewehr. Er begann die Reinig­
ung des einen Laufes, beachtete aber nicht, daß in 
dem zweiten Lause noch eine scharfe Patrone steckte. 
Diese entlud sich plötzlich, und die volle Ladung traf 
seine Lunge und sein Herz. Der schleunigst herbei­
gerufene Arzt konnte nur noch den Tod feststellen.

Aus dem Kreise Schwetz, 22. Dez. Von einem 
schrecklichen Unglück wurde gestern der Kuhhirt aus 
dem Gute Briesen betroffen. Der Bulle war von 
Arbeitern gereizt worden, und als der Hirte bald 
daraus den Bullen herauslaffen wollte und die Kette 
kaum gelöst war, erfaßte das wüthend gewordene 
Thier den Hirten und bearbeitete ihn fürchterlich. 
Obwohl anwesende Arbeiter dem Bedrängten zu 
Hilfe eilten und mit Stöcken und Forken auf das 
Thier einhieben, ließ da- Thier den Hirten nicht eher 
loS, bis er starb. Der Unglückliche hinterlaßt eine 
Frau mit neun meist unversorgten Kindern.

[Bj Aus dem Kreise Flatow, 26 Dez. Nach 
4Whrigem provisorischem Bestehen des neuen 
evangelischen Kirchspiels Soßnow - Oaodowo fft sitzt 
die Urkunde über die Selbständigkeit best, lben ein* 
gegangen und tritt mit dem 1. Januar 1895 in Kraft. 
Zu den schon ursprünglich zur B'-ldung dieser 
Pfarrei in Aussicht genommenen Ortschaften Soßnow, 
Eichselde, Obodowo, Mayenthal, Zempelkowo Borowke, 
Waldau, Komierowo, Lindebuden, und Ki. Wöllwitz 
mit Demdowitz tritt nun noch das Dorf L-chbnwalde 
mit einer ziemlich großen evangelischen Gemeinde, 
während die schon Im Br-mberger Kreise gelegene 
Ortschaft Dzidno, welche bezüglich ihrer evangelischen 
Einwohner von jeher zur evangelischen Kirche in 
Zempelburg gehörte und dann seit Einrichtung des 
Kirchspiels Soßnow-Obodowo diesem zugetheilt war, 
abgezweigt ist und fortan der westlich von Krone an 
her Brahe zu gründenden Landpfarrei angehören soll. 
Die Wahl der Gemeindeorgane für daS nun selbst« 
ständige Kirchspiel Soßnow - Obodowo findet am 
3. Februar in der Schule zu Soßnow statt. Dieses 
Dorf ist auch jetzt endgültig als Psarrort bestimmt.

Thor«, 24. Dez. Heute 71 Uhr brach in der 
Bromberger Vorstadt in de Urbzick'schen Cementröhren- 
fabrik ein großes Feuer aus, welches sehr krhedlichen 
Schaden anrichtete. Es gelang nur mit vieler Mühe, 
die Wohngebäude zu retten.

Bartenstein, 22. Dez. Die Tochter b-8 Guts­
besitzers B> aus Gr. wollte dieser Tage die Stuben- 
lampe anzünden und strich dazu ein Streichholz Qn, 
wobei ihr der brennende Kopf des Streichholzes auf 
den Ringfinger der rechten Hand st-, an dem sie eine 
kleine Wunde hatte. Bald daraus schwoll nicht nur 
die Hand, sondern auch der ganze Arm unförmlich an 
und färbte sich dunkelroth. Der schnell herbeigeholte 
Arzt stellte Blutvergiftung fest und rieth, um das 
Leben der jungen Dame zu retten, zur schleunigen 
Amputation des Unterarms, welche denn auch erfolgte.

Königsberg, 24. Dez. Gestern Nachmittag um 
4i Uhr kam der Klempnergeselle Karl Zalenda aus 
der Allstädtischen Langgaffe an Bord des im Hunde­
gatt im Pregel vor Anker liegenden Dampfers ,Koln 
und vertheilte an die auf dem Dampfer anwesenden 
Matrosen Einladungskarten zu einer im Februar k. 
Js. aus den Hufen im Saale des Husenparks von 
Klempnergesellen zu veranstaltenden „Dramatischen 
Soiree". Als der Gekommene sich nach kurzem Auf­
enthalt vom Dampfer entfernte und die nach dem 
Bohlwerk führende Leiter hinunterstieg, machte er 
plötzlich einen Fehltritt, stürzte zwischen Dampfer und 

Bohlwerk In den Pregel und ging sofort unter. Den 
sofort zur Hilfe herbei eilenden Matrosen gelang es 
zwar nach längeren Bemühungen, den ins Wasser Ge­
stürzten herauszuziehen, jedoch war derselbe, als er 
an Land gebracht wurde, bereits eine Leiche. Alle 
von dem hinzugerufenen Schutzmann mit Hilfe 
der Matrosen angefteöten Wiederbelebungsversuche 
blieben erfolglos, und der hinzugerufene Arzt, Herr 
Dr. Eckerlein, konnte auch nur noch bett Tod des 
Mannes seststellen. Bei der Leiche, die mittels 
Leichenwagens in das städtische Krankenhaus geschafft 
wurde, wurde ein Arbeitsbuch mit dem Namen Karl 
Zalenda vorgefunden. Der Ertrunkene war 28 Jahre 
alt und in kinderloser Ehe verhetrathet.

Gumbinen 23 Dez. (Etwas aus der Zopfzeit.) 
Es dürfte nicht allgemein bekannt sein, daß wir bei 
unserer Freizügigkeit auch noch Städte in der Prsvinz 
haben, in welchen junge Leute im heirathssähigen 
Alter und mit auskömmlichem Broterwerb, falls sie 
länger als Jahresfrist am Orte weilen und als einen 
eigenen Hausstand bildend zu betrachten sind, ein ge­
wisses Bürgergeld, z. B. ein Zuschneider im 
Garderobengeschsst 30 Mark, zu entrichten haben, 
wobei es ganz gleichgiltig ist, ob der betreffende junge 
Mann selbständig oder nur als Angestellter seinen 
Beruf betreibt, sich häuslich eingerichtet hat gemäß 
seinen Verhältnissen ober nach Belieben, ob et eine 
eigene Wirthschaft führt ober in einem Pensionat lebt. 
Steht er in keiner näheren Beziehung zu einem 
anderen Haushalte, ss gehört er einem solchen auch 
nicht an unb bildet einen eigenen, wonach er zahlungs- 
pflichtig ist. Nur der Umstand, wenn Jemand vorn 
Prinzipal oder Brodherrn Wohnung und Kost be­
zieht, ändert den Begriff von eigenem Haushalt und 
entbindet von obiger Pflicht. Ein solcher Fall ge­
langte vorgestern durch den hiesigen Kreisausschuß 
zur Entscheidung. Ein Kläger gegen die Forderung 
des Magistrats zu Lyck wurde mit seiner Klage zurück­
gewiesen und zu den Kosten verurtheilt.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * ober Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 27. Dezember.

* Muthmafiliche Witterung für Freitag, den 
28. Dezember: Meist bedeckt, trübe, feucht, um Null 
herum, lebhafter Wind.

Feilbieten von Handfeuerwaffe«. Nach Ziffer 
8 der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vorn 
1. Februar 1894 dürfen belgische Flodertbüchsen in 
Deutschland nur dann feilgehalten oder in den Verkehr 
gebracht werden, wenn sie außer dem Hahn noch eine 
besondere Verschlußvorrichtung besitzen und wenn sie 
auf dem Laus mit dem mit einer Krone gezierten 
Stempel der Probirbank in Lüttich (einförmiges 
Zeichen, welches oben ein E, In der Mitte die Buch­
staben L G und unten ein fünfzackiges Kreuz in sich 
schließt) sowie mit dem sogenannten Perron liegeois 
(einem punktirten Strich mit mehreren darunter be­
findlichen Winkelzeichen), außerdem auch auf dem 
Verschluß mit demselben Perron liögeois versehen sind. 
Der Minister für Handel und Gewerbe hat neuerdings 
auf die strenge Befolgung bezw. Controle dieser Vor­
schrift, deren Uebertrerung gemäß § 9 des Gesetzes 
vom 19. Mai 1891 neben der Confiscation der Waffe 
eine Strafe bis zu 1000 Mk. oder 5 Monaten Ge­
fängniß nach sich zieht, aufmerksam gemacht.

Militärbeförderung während der Weih- 
nachtSseiertage. Bekanntlich sind die Eisenbahn- 
verwaltungen seit dem Sommer b._ I. ermächtigt 
worden, beurlaubten Soldaten bei kürzerer Urlaubs­
dauer (bis zu acht Tagen) die Benutzung der dritten 
Wagenklaffe aller Schnellzüge nach den Sätzen des 
Militärtariss bis auf Weiteres in dem Falle frei- 
zugeben, daß es sich um Entfernungen über 300 
Kilometer und um Reisen handelt, die außerhalb der 
Festzeiten — also nicht an dem Tage vor oder nach 
Weihnachten, Ostern und Pfingsten, oder während 
dieser Festtage — angetreten werden. Bei Benutzung 
der V-Züge sind Platzkarten zu lösen. Das Bedürfniß 
für die Benutzung von Schnellzügen ist seitens der 
Truppenthetle auf den llrlaubspäsien der Mannschaften 
durch den Vermerk „Benutzung von Schnellzügen" zu 
bescheinigen. Während des diesjährigen WeihnachtS- 
urlaubes können daher Soldaten (vorn Feldwebel ab­
wärts) in der Zeit vorn 24. bis 27. b. Mts. die 
Schnellzüge auch bei Reisen über 300 Kilometer auf 
Militärfahrkarten nicht benutzen.

Zur Steuerreform. Eine große Anzahl von 
Bauern, Blervertegern unb Gastwirthen in Oder­
schlesien hatte beim Bezirks-Ausschuß gegen die von 
verschiedenen Gemeinden geplante Einführung von 
Bier- und Brausteuern Einspruch erhoben. Der Be­
zirksausschuß hat daraus gern troortet, daß er nicht in 
der Lage sei, diesen Steuerbeschlüffen entgegenzutreten, 
da die Gemeinden nach § 13 des Kommunalabgaben- 
Gesetzes zur Erhebung indirekter Steuern befugt sind, 
sofern sie sich, was hier der Fall sei, innerhalb der 
durch die Reichsgesetze gezogenen Grenzen halten. 
Dagegen hat der Bezirksausschuß die Einführung einer 
Klaviersteuer grundsätzlich verworfen, weil es bei dem 
verschiedenen Werth der Instrumente nicht möglich 
sei, einen gerechten Maßstab zu finden, und es nicht 
angezeigt erscheine, den durch die Pflege der Musik 
erzielten veredelnden Einfluß zu bindern. _

Welchen Bedarf an Drucksachen die für das 
Jahr 1895 geplante Berufs- unb Gewerbezahlung er­
fordert, geht aus folgender Zusammenstellung hervor. 
Für die Erhebung sind in Aussicht genommen 15 
Millionen Haushaltungslisten, 6$ Millionen Frage­
bogen für die landwirthschaftlichen Betriebe, 21 Mtll. 
Gewerbekarten für Gewerbebetriebe mit Gehilfen, Mit­
inhabern unb Motoren, 90,000 Anweisungen für 
Zähler und Gemeinden, 1 Million Controllisten für 
die Zähler, 120,000 Gemeindebogen und 4000 Be­
stimmungen betr. die Herstellung einer Berufsstatistik 
für die Verwaltungsbehörden der größeren und 
kleineren Bezirke.

200 Mark Belohnung. Am 21. November 
d. I. ist, wie wir damals berichtet haben, der Arbeiter 
Mathias Woylasch in Subkau Abends gegen 8 Uhr 
im Drehbockfluß ertrunken aufgefunden. _ Es liegt die 
Vermuthung vor, daß W. von der Brücke gewaltsam 
in den Fluß hinabgeworien worden ist; der Herr 
Regierungspräsident zu Danzig hat daher zur Er­
mittelung des Thäters obige Belohnung ausgefetzt.

Einkauf von Freimarken für Neujahrs­
briefe. Beim Herannahen des Jahreswechsels wird 
wiederum daraus aufmerksam gemacht, daß es sich 
dringend empfiehlt, den Einkauf der Freimarken für 
Nkujahrsbriefe nicht bis zum 31. Dezember zu ver­
schieben, sondern schon früher zu bewirken, damit der 
Schalterverkehr an dem genannten Tage sich ordnungs­
mäßig abwickeln tsnn. Ebenso liegt es im eigenen 
Interesse des Publikums, daß die Neujahrsbriefe früh­
zeitig zur Auflieferung gelangen, und daß nicht nur 
auf den Briesen nach Großstädten, sondern auch nach 

den Mittelstädten die Wohnung des Empfängers art^ 
gegeben werde.

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Maler- und Schneiderwerkststte unseres 
StadttheaterS sind augenblicklich in eifrigster Thätig­
keit, um die Ausstattungen für die in Vorbereitung 
stehenden Stücke »Hansel und Grethel", Märchen­
oper von Humperdinck, und die Ausstattungsposse 
„Unsere Don Juans" herzustellen. Beide sollen 
chon in allernächster Zeit zur Aufführung gelangen.

Franz Hillmann. Aus Philadelphia, 3. Dez, 
wird uns geichrieben: Zum Andenken an Franz Hill­
mann. Am 1. Dezember war es ein Jahr, daß der 
Schauspieler Franz Hillmann, ein begabtes unb streb- 
ames Mitglied der Gesellschaft des hiesigen Germania- 

Theaters, im blühenden Mannesalter starb. Der 
Heimath fern und fern der theuern Schwester, für bse 
er so liebevoll sorgte, wurde er bestattet. Als der 
Jahrestag seines Todes herannahte, erhielt der Nestor 
der hiesigen deutschen Schauspieler, Herr Fritz Weilen- 
beck, von St. Louis den Auftrag, das Grab des 
Künstlers zu schmücken. Das bat er getreulich besorgt. 
Den Grabhügel zieren nun schöne Herbstblumen, ei l 
prächtiger Metallkranz und ein Lorbeerkcanz, dessen 
Atlasschleife die Ausschrift trägt: „Franz Hillmann, 
am Jahrestage seines Todes, den 1. Dezember 1894. 
Gewidmet von seinen Freunden und Kollegen, den 
Mitgliedern des Germania-Theaters zu St. Louis, Mo."

* Erwischter Dieb. Gestern Abend wurde auf 
dem hiesigen Bahnhof ein Paletot - Mard.r in dem 
Augenblick verhaftet, als er im Begriff war, den um 
6 Uhr 17 Min. von hier nach Königsberg abgehenden 
Personenzug zu benutzen. Der Betreffende hatte einem 
auswärtigen Handwerksburschen auf einer hiesigen 
Herberge einen Ueberzieher und einige Hemden ge­
stohlen und damit das Weite gesucht. Der Diebstahl 
wurde noch rechtzeitig entdeckt, der Dieb konnte von 
dem Bestohlenen verfolgt und durch den am Bahnhof 
anwesenden Polizeibeamten festgenommen werden. 
Der gestohlene Ueberzieher wurde ihm ausgezogen unb 
dem Eigenthümer übergeben, worauf die Uebersührung 
des Diebes nach dem Polizeigesängniß erfolgte.

Hebung von Ziegenzucht. Dem Beispiele des 
Königreiches Sachsen u. a. folgend, hat man auch in 
Preußen einen wichtigen Schritt zur Hebung der 
Ziegenzucht gethan. Das Ministerium für Landwirch- 
chaft, Domänirn und Forsten hat in der letzten Woche 

einen Transport von 60 edlen Schweizerziegen kommen 
lassen, welche zur Veredelung der Ziegenzucht, die von 
großer Wichtigkeit für Hebung der ländlichen Arbeiter­
verhältnisse ist, beitragen soll. Die aus der Schweiz 
in bester Gesundheit bereits eingetroffenen 20 Böcke 
und 40 tragende Ziegen sind für die Provinz Bran­
denburg bestimmt. Sie sind vorläufig auf dem Ritter­
gut Marienfelde bei Berlin in Stallung und Ver­
pflegung genommen und werden von hier aus durch 
dasHauptdirektorium des landwirthschaf tlichenProvinzial- 
vereinS in verschiedene besonders geeignete Bezirke der 
Provinz vertheilt. Es' ist dies bereits so thatkräftig 
vorbereitet, daß in allerkürzester Frist die Vertheilung 
zur Ausführung kommt.

Eine schnurrige Wette. Wieviel wiegt eine 
Person nach Genuß von 3 Liter Bier mehr? Diese 
Frage wurde vor einigen Tagen von einer fidelen 
Kneipgesrllschaft zum Gegenstand einer Wette gemacht. 
Es wurde von kompetenter Seite behauptet, daß un­
bedingt ein Mehrgewicht von 4 Pfund entsteht. Dem 
gegenüber war die Ansicht vertreten, daß die Zer­
setzung im Körper eine solche Gewichtszunahme nicht 
stattfinden lasse. Einer der Herren erbot sich, das 
nöthige Quantum Bier zu vertilgen, ohne vvm Stuhl 
aufzustehen. Selbstverständlich hatte vorher eine ge­
wissenhafte Gewichtsfeststellung ftattgefunben und der 
Vergleich des jetzt gewonnenen Resultats ergab ein 
Mehr von 51 Pfund.

* Der Personenverkehr war während der Fest­
tage ein sehr geringer, so hatte z. B- der Harmonika­
zug, welcher am ersten Festtage um 5 Uhr 37 Min. 
Nachmittags von Berlin hier eintraf, nur einen 
Passagier von hier ab zu befördern.

V Aus ganz geringfügiger Veranlassung 
kam es gestern Abend in einem hiesigen Tanziokal 
zwischen einem Commis und einem Matrosen zu 
Reibereien, die schließlich in eine Prügelei ausarteten, 
wobei der Matrose seinen Gegner zu Boden warf 
und mit den Stiefelabsätzen bearbeitete. Auch ein 
auf Urlaub befindlicher Artillerist hatte sich an der 
Schlägerei insofern bethetligt, als er dem Commis 
einen Hieb mit dem Säbel versetzte und ihn an der 
linken Hand derartig verletzte, daß er erheblich blutete. 
Der Matrose wurde verhaftet.

* Schornsteiubrand. Gestern Abend um <7 
Uhr wurde die Feuerwehr nach dem Hause Jnn. 
Mühlendamm Nr. 34 gerufen. Es bräunte dort 
Flugruß in einem russischen Schornsteine; die Feuer­
wehr mußte sich darauf beschränken, den Schornstein 
unter Aussicht ausbrennen zu lassen.

Wurstpapier und Sozialdemokratie Wie ein 
Geschäftsmann ohne eigenes Verschulden plötzlich von 
der Militärbehörde in Acht gethan werden kann, hat 
ein Mrtzgermeister in Mainz zu seinem Schaden er­
fahren. Dieser hatte, wie man der „Vosf. Zig. 
schreibt, zum Einwickeln der Wurst einen Posten 
altes Papier gekauft, worunter sich auch Stücke des 
Mainzer sozialdemokratischen Organs befanden. Am 
21. kam ein Soldat in den Laden des Metzgers, der, 
ohne sich irgend welche Gedanken zu machen, vielleicht 
auch ohne zu sehen, was für ein gefährliches Einpack- 
Papier er hatte, dem Käufer die verlangte Wurst in 
einen Theil der sozialdemokratischen Zeitung einhüllte. 
In der Kaserne sah man kie Missethat und nun 
gabs eine eingehende Untersuchung, die damit endete, 
daß den Soldaten der Besuch des Mctzgerladens ver­
boten wurde. Ds der Metzger der Sozialdemokratie 
fernsteht, und es sich um einen Irrthum handelt, 
hofft der schwer von dem Verbot betroffene Geschäfts­
mann, daß es wieder aufgehoben wird.

Neujahrskarten. Die seit Langem eingebürgerte 
Sitte, die Besuche und schriftlichen Gratulationen zum 
Jahreswechsel durch Spenden an die Armenkassen ab» 
zulösen, hat gewiß seine Berechtigung und seine guten 
Seiten. In vielen Fällen wird sich aber doch die 
alte, gute Sitte, an liebe Freunde und Bekannte Neu­
jahrskarten zu schicken, nicht umgehen und vermeiden 
lassen. Es entspricht doch mehr dem Fühlen des 
Herzens, der Achtung, Liebe und Freundschaft, die 
man für feinen Mitmenschen empfindet, dadurch Aus­
druck zu geben, daß man ihn zu Neujahr mit einem 
Glückwunsch froh begrüßt. Wie unangenehm berührt 
es doch Manchen, wenn er zum Jahreswechsel die 
Gratulation eines Freundes oder Bekannten vermißt. 
Darum möchten wir der guten, alten Sitte, Neujahrs­
karten auszutauschen, das Wort reden. Für Geschäfts­
leute ist es besonders zu empfehlen, denn diese kleine 
Aufmerksamkeit den Kunden gegenüber macht sich 
durch heue Anhänglichkeit zehnfach bezahlt.

Die Wallnutz, augenblicklich die Fruch tdes TageS, 
ist in Norddeutschland schon sehr lange eingesührt.



Der erste Wallnußbaum wird bereits um das Jahr 
1200 erwähnt. Er stand in der Nähr von Stettin 
und gehörte einem wendischen Edelherrn, Die Wallnuß 
war in jenen Tagen eine so kostbare Frucht, daß 
jener Nutzbaum seinen Besitzer zum reichen Manue 
mochte. Es ist eine tiefe Symbolik, welche die Nuß 
gerade in den Weihnachtstagen in den Vordergrund 
rückt, sie basirt aus altgermanischem Götterglauben. 
Die Nuß, die letzte Frucht des Jahres, versinnbildlicht 
ebenso wie der Apsel die samentreibende Macht der 
Erde, die mit dem Sonnenwendtag zu neuer Kraft 
erwacht. Als die Riesen Jdun geraubt hatten, bringt 
Loki die Göttin in Gestalt einer Nuß zurück nach 
Asgard. Jdun ist das leuchtende Sommergrün, die 
Welt im Lenzschmuck, die Riesen verkörpern den 
Winter, Loki den warmen FrühltngShauch. Der Lenz­
wind bringt das Samenkorn, die Nuß, zurück, aus 
ihr entsteht die Welt zu neuer Jugend.

Das Züchtiguugsrecht des Lehrmeisters. 
Der Bäckerlehrling Kunze aus Peterswalde war laut 
Vertrag vom 27. April 1891 dem Bäckermeister 
Krämer in die Lehre gegeben worden. Ende des 
Jahres 1893 war er aus der Lehre seines Meisters 
entlaufen. Letzterer beantragte bet der Polizeibehörde 
die zwangsweise Anhaltung des Lehrlings K- zur 
Fortsetzung des Lehrverhältnisses. Die Polizei ent­
sprach dem Anträge des Meisters und erließ an Kunze 
eine Verfügung, durch welche er unter Strafandrohung 
zur Fortsetzung des Lehrverhältnisses aufgefordert 
wurde. Der Vater des Lehrlings, der Weber Kunze, 
legte Beschwerde beim Landrath ein, indem er be­
hauptete der Meister habe seinen Lehrling übermäßig 

gezüchtigt, was einer Mißhandlung gleichkomme. Ein 
Arzt hatte konstatirt, daß dem Lehrling Kunze ein 
Auge und eine Wange geschwollen waren. Sowohl 
der Landrath, als auch der Regierungspräsident er­
achteten jedoch die Beschwerde des Webers Kunze für 
unbegründet. Letzterer wandte sich nunmehr 
an das Oberverwaltungsgertcht, welches sich in 
mehreren Terminen mit dieser Angelegenheit 
zu beschäftigen hatte. Durch Zeugenvernehmung 
wurde festgestellt, daß in der Nacht vom 6. 
zum 7. November vorigen Jahres der Lehrling 
Kunze es unterlassen hatte, Wasser zum Backen zu be­
sorgen. Der Meister wurde ärgerlich und gab dem 
Jungen einige Ohrfeigen. Wie ein Geselle bekundete, 
bekam der Lehrling öfter vom Meister Ohrfeigen oder 
Hiebe mit einer Klopfpeitsche, jedoch nie ohne Grund. 
Ein Dienstmädchen bekundete ferner, daß der Meister 
leicht aufbrause und schimpfe, geschlagen habe er sie 
aber nicht. — Gleichzeitig hatte Kunze sen. auch den 
Meister wegen Mißhandlung bei der Staatsanwalt­
schaft denunzirt. Die Staatsanwaltschaft stellte Er­
hebungen an, sah aber von einem weiteren Verfahren 
ab, da der Meister sein Züchtigungsrecht nicht über­
schritten habe. Die hiergegen eingelegte Beschwerde 
des Kunze sen. erklärte der Oberstaatsanwalt für nicht 
begründet. Auch das Oderverwaltungsgcricht sah die 
Klage gegen den Regierungspräsidenten in Breslau 
für verfehlt an, und gelaugte zu der Ansicht, daß der 
Meister sein Züchtigungsrecht nicht überschritten habe. 
Ob daS Oberverwaltungsgericht dem Meister Krämer 
nahegelegt hat, daß er in Güte bet seinem Lehrling 
mehr ausrichten werde, als mit der Klopfpeitsche, wird 
nicht mitgetheilt. Zu wünschen wäre es jedenfalls ge­
wesen. ~

Ueber den Wucher durch Ankauf von Forder­
ungen hat sich das Reichsgericht in einem Urtheil wie 
folgt ausgesprochen: „Die Meinung der Revision, der 
Ankauf von Forderungen sei kein Wuchergeschäft, 
„insofern durch dasselbe ein anderes Rechtsgeschäft, 
z. B. ein Darlehn nicht verdeckt ist", entbehrt der 
Begründung. Der § 302a in der Fassung des Ge­
setzes vom 19. Juni 1893 belegt den Wucher, welcher 
mit Bezug auf ein Darlehn oder auf die Stundung 
einer Geldforderung oder auf ein anderes zweiseitiges 
Rechtsgeschäft, welches denselben wirthschaftlichen 
Zwecken dienen soll, den sog. Kredttwuchec, begangen 
wird, mit Strafe. Im Gegensatz zu dieser Art des 
Wuchers soll durch § 3026 auch derjenige Wucherer, 
welcher mit Bezug auf Rechtsgeschäfte anderer Art, 
als der auf den Kredit bezüglichen, andere ausbeutet, 
dann von der Strafe getroffen werden, wenn er ge- 
werbs- oder gewohnheitsmäßig diese Weise der wucheri­
schen Ausdeutung betreibt. Gerade sie, den sog. Sach- 
wucher wollte der neugeschaffene Zusatz zum Straf­
gesetzbuch erreichen. Dirs erhellt auch mit klaren 
Worten aus den Motiven des Gesetzentwurfs, welche 
aussühren: Durch § 3026 wird der Thatbestand des 
Wuchers, wie ihn der § 302a für Kreditgeschäfte auf­
gestellt hat, sinngemäß auf Rechtsgeschäfte anderer Art 
ausgedehnt. Dir unter der Herrschaft des Gesetzes vom 24. 
Mai 1880 gemachten Erfahrungen haben gezeigt, daß 
die wucherische Ausbeutung sich der verschieden?.tttgsten 
Rechtsgeschäfte bedient. . . . Erscheint hiernach e :e 
Ausdehnung des Gesetzes dringend geboten, so roiri) 
sie sich auch auf einzelne bestimmte Gattungen von 
Rechtsgeschäften beschränken dürfen. Zwar werden in 
den lautgewordenen Klagen gewisse Arten von Ge­
schäften besonders namhaft gemacht, so der Ankauf 
Von Forderungen, die Viehlethe- und Viehkausgeschäste, 
sen er die Uebervortheilungen anläßlich der Zerstückelung 
von Grundstücken. Allein es liegt in der Natur des 
Wuchers, der an bestimmte juristische Formen nicht 
gebunden ist, daß er, aus dem einen Gebiete verbannt, 
sich alsbald eines anderen bemächtigt. Eine wirksame 
Abhilfe kann deshalb nur von der Erstreckung des 
Wucherbegriffs auf Rechtsgeschäfte jeglicher Art erhofft 
werden. 

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 27. Dezember.

Am ersten Weihnachtssetertage wurde Maillarts 
reizende Oper: „Das Glöckchen des Eremiten" in 
neuer Etnstudirung gegeben. Die Oper, die mit 
ihrer entzückend schönen Musik zu den besten romanti­
schen Opern zählt, fand bet uns eine mit Rücksicht 
auf die Einzelleistungen durchaus befriedigende, zum 
Theil sogar vorzügliche Wiedergabe; der Gesammt- 
eindruck aber ließ die ausreichenden Vorbereitungen 
vermissen, namentlich zeigte sich das Orchester recht 
unfertig und seiner Aufgabe nicht gewachsen. Den 
Wiederholungen müßte entschieden noch eine Orchester 
probe vorausgehen, zumal erfahrungsgemäß das 
Orchester bei solchen wieder alles vergessen hat, was 
es in den der Aufführung direkt vorangehenden Proben 
geübt und gelernt hat. — In der Parthie der Rose 
Friquet errang Frl. Endriß einen entschiedenen Er­
folg; das wtloe Kind der Berge kann äußerlich wohl 
kaum besser verkörpert werden, als in der Darstellung 
des Frl. Endriß und auch für die gesangliche Wieder­
gabe haben wir nur unbedingtes Lob. Besonders 
groß war der Beifall nach der großen Arie: „Er 
Itebt mich! O süßes Wort" (Nr. 14), deren Vortrag 
Wiederholt durch Applaus unterbrochen wurde. Einen 
vortrefflichen Partner fand Frl. Endrißan Herrn A nth e s. 
Einen besseren Vertreter für die Parthie des Syivain

kann man sich kaum denken. Dem Vortrag wäre viel- 
lcicht etwas mehr Poesie zu wünschen, das Spiel be­
darf noch mancher Feile — aber was bedeuten diese 
so leicht zu beseitigenden Mängel gegenüber gesang­
lichen Mitteln, wie Herr Anthes sie besitzt. Wir haben 
die Vorzüge des Sängers schon wiederholt eingehend 
gewürdigt, wir haben d'e klangvolle Mittelloge, die 
leicht ansprechende Höhe anerkannt, wir haben die stets 
reine Intonation und die deutliche Aussprache gelobt; 
aber mit dieser sieghaften Stimmentfaltung in der 
Höhe und in den dramatisch belebten Nummern 
des letzten Aktes („Wenn Hagelschlag das Feld 
verheert") hat er die größte Ueberraschung geboten 
und in glänzender Weise seine Qualifikation 
zum ausgesprochenen Heldentenor erwiesen. Hoffent­
lich wird uns im Laufe der Saison noch Gelegenheit, 
den Sänger in einer Wagnerparthie zu hören. Auch 
die dritte hervorragende Parthie, der Brigadier 
Bellamy, hatte eine vortreffliche Vertretung in Herrn 
Starka gesunden, der mit seinem Reiterlied und 
namentlich mit dem berühmten Trinklied („Der 
Weise, der erwachet rc. Nr. 13) stürmischen 
Beisall erntete und auch darstellerisch allen 
Anforderungen vollauf genügte. Herr Neusch 
gestaltete den Thibaut mit etwas zu jugend­
licher Lebendigkeit, im übrigen kann sein Spiel 
als gut bezeichnet ° werden. Die gesangliche Leistung 
kann, da der Künstler sich stark unwohl fühlte, nur 
mit Nachsicht hingenommen werden. Die weniger 
hervorragende Parthie der Georgette befand sich bet 
Frau von Cederstolpe in den besten Händen. Die 
Chöre waren nicht genügend sicher und klangen infolge­
dessen — so namentlich der Frauenchor in der Jntro- 
duktion — etwas zu dünn; auch die Chöre dürften 
noch einmal gründlich geprobt werden. Herr Kapell­
meister Gieseker leitete die Aufführung mit Umsicht 
und vornehmlich ihm ist es zu danken, wenn die Auf­
führung schließlich zum guten Ende kam.

Am gestrigen 2. Feiertage wurde Ludwig Gang- 
hofers „Herrgottschnitzer von Oberammergau" mit gutem 
Erfolge gegeben. Das Stück ist hier von früheren 
Aufführungen bekannt, es erinnert in vieler Hinsicht 
an das hier so erfolgreich aufgeführte „Nullerl", nur 
ist es durch die Aufführungen der „Münchener" be­
kannter als das Morre'sche Stück geworden. Die 
Titelrolle, die von Hause auS recht stiefmütterlich behandelt 
worden ist und die nur in 2 Scenen etwas hervortritt, 
gab Herr Direktor Gottschetd mit gutem 
Gelingen; die große Scene am Schluß des dritten 
Aktes und das einfach-herzliche Spiel im vierten Akt 
brachten ihm lebhaften, wohlverdienten Beifall ein. 
Ganz vorzüglich waren wieder Herr Haas als Pechler- 
lehnerl und Frl. 93i116 als Loni, Herr Heller als 
Loisl und Herr Nesselträger als Muckerl. Sie alle 
gaben in ihrer Art ihr Bestes und sie alle haben 
auch redlichen Antheil an dem Erfolg des Abends. 
Die kleineren Rollen befanden sich bei den Damen 
Weber (Nandl), Bills-Hübsch (Lehnertraudel) 
und bei den Herren Spannaus (Höflmaier), 
Bafch (Baumiller) Preißler (Hochzeitslader) in den 
besten Händen. Gegen den Dialekt wurde viel ge­
sündigt; nur Frl. Weber und die Herren Haas, 
Heller, Nesselträger und Preißler beherrschten 
denselben vollständig. Das Stück fand eine sehr bei­
fällige Aufnahme und es dürfte noch manche Wieder­
holung erleben. L. R—n.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 27. Dezember.

Am 20. November Abends kam in ein Schanklokal 
der Wasserstraße der vielfach wegen Körperverletzung 
vorbestrafte Arbeiter Carl Lehmann. Mehrere in dem 
Lokale anwesenden Gäste wollten nun das Lokal ver­
lassen. Hierüber aufgebracht, veranlaßte Lehmann 
einen Streit, in welchem derselbe ohne jeden Grund 
mit einem Messer einem Anwesenden zwei gefährliche 
Verletzungen beibrachte. Lehmann, bereits 26 Mal 
vorbestraft, wird mit 2 Jahren Gefängniß Zusatzstrase 
zu dem hiesigen Schöffengerichts-Urthetl vom 18. De­
zember bestraft. — Der wegen Eigenthumsvergehen 
bereits 9 Mal vorbestrafte Arbeiter August Liedtke ist 
geständig, im Monat September resp. Oktober zu 
Kl. Wickerau dem Besitzer Jost 100 resp. 28 Mk. 
baares Geld, 1 Stock, 2 goldene Uhrketten, den Mit­
arbeitern kleinere Geldbeträge rc. in 7 verschiedenen 
Fällen entwendet zu haben. Auf 4 Jahre Zuchthaus 
und die üblichen N benstrasen wird gegen Liedtke er­
kannt. — Die Jungen Eduard Lettau, 16 Jahre alt, 
und Johann Schulz, 15 Jahre alt, sind angeklagt und 
geständig, am 28. Juli an der Hommelbrücke, einer 
öffentlichen Landstraße, gemeinschaftlich dem 5jährigen 
Knaben Redner mit Gewalt einen Topf mit Essen 
entwendet zu haben. Wegen Straßenraubes wird 
Lettau zu 9 und Schulz zu 5 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. — Die unverehelichte Bertha Klein, 
heimathlos, ist angeklagt, im Jahre 1894 sich des Be­
truges, später mehrerer Unterschlagungen und einer 
Urkundenfälschung schuldig gemacht zu haben. Die 
Klein, bereits vorbestraft, wird mit 6 Monaten Ge­
fängniß bestraft. 

Sport.
Vielfache Versuche, eine elektrische Lampe für 

Bieykles zu konstruiren, scheiterten immer an der 
Schwere der Akkumulatoren. Nun hat das Problem 
ein amerikanischer Konstrukteur gelöst, der von dem 
Prinzipe ausging, daß man die B wegung des Fahr­
rades selbst benutzen muffe, um eine kleine Dynamo­
maschine zu bewegen. Diese ist in einem Behälter 
aus Nickel, 9 Zentimeter breit und 11 Zentimeter 
hoch eingescblossen, und an die Gabel des Hinterrades 
angebracht, sie wiegt nur ein Kilogramm. Der Strom 
Wird vom Dynamo zur Lampe mittelst zwe er Dräthe 
geführt, die an der Innenseite der Horizontalstange 
des Gestelles entlang führen. Begreiflicherweise leuchtet 
die Lampe um so Heller, je schneller die Maschine sich 
bewegt. Die Lichtstärke bei gewöhnlicher Schnelligkeit 
kommt der von 16 Kerzen gleich. Das Zurieiteschieben 
des am Triebrade schleifenden Rädchens genügt, um 
den Beleuchtungsmechanismus auszuschalten, der übri­
gens auch ohne Mühe abgenommen und wieder ange­
bracht werden kann. 

Vermischtes.
Nothleidende Gutsbesitzer unter den italienischen 

Banditen. Wie koddrig es den armen ostelbischen 
Großgrundbesitzern geht, ist ja schon in bet ganzen 
Welt bekannt. Daß es aber auch schon zur Kenntniß 
der Banditen in Italien gekommen ist, b^t sich erst 
in diesem Nothstandsjahr herausgestellt. Als ein ost- 
preußischer Großgrundbesitzer in diesem Herbst in der 
Landschaft bei Rom einsam umherwanderte, sah er 
sich plötzlich von 3 Banditen umringt, welche sich an- 
schickten, ihn auszuplündern. „Ader meine Heben 
Herren," sagte der ostpreußiscke Großgrundbesitzer,

„das ist doch rein zu toll! Sie sollten sich doch was 
schämen, einem armen ostpreußffchm Rittergutsbesitzer 
hier seinen letzten Groschen abzunehmen, das ist denn 
doch zu toll!" Na, da hätten Sie man sehen sollen, 
so schreibt unser Gewährsmann selber, wie 
sich die Kerle verschraken! Erst tuschelten sie eine 
Weile unter sich und dann sagte der Oberste 
mir: „Sie wollen ostpreußischer Rittergutsbesitzer sein? 
Können Sie das beweisen?" Ich halte ihm meinen 
Paß unter die Nase. Nun lesen sie und tuscheln 
wieder. Dann geben sie mir alles zurück und der 
Oberste sagt: „Wie groß ist Ihr Rittergut?" „Drei­
tausend Morgen," sag' ich. „Was." schreit der Kerl 
entsetzt, „dreitausend Morgen!? Das ist allerdings 
sehr, sehr hart! Nein, Sie armer Mann, von Ihnen 
nehmen wir nichts! Uns geht es selbst sehr schlecht, 
wir leben auch in bitterm Nothstand, allein das ist 
Ihrer Noth gegenüber doch Spaß. Hier haben Sie 
noch ein kleines Reisegeld, und hier dieser Ring schützt 
Sie vor jeder Beraubung in ganz Italien. Wir 
Banditen fackeln nicht lange und murksen alles ab, 
allein die Heiligen sollen uns vor der Todsünde be­
wahren, einem nothleidenden ostpreußischen Gutsbesitzer 
auch nur ein Haar zu krümmen! Reisen Sie und alle 
HeNigen mögen Ihnen tragen helfen, was Ihnen die 
Vorsehung an preußischen Morgen auferlegt hat!"

Eine grauenhafte Lifte über Selbstmorde 
von Deutschen veröffentlicht die „Newyorker Staats- 
Zettung" aus den beiden ersten Wochen des lausenden 
Monats Dezember. Aus Ctncinnati allein werden 
sieben solcher Fälle gemeldet. Der 70 Jahre alte 
Schmiedemeister Apel aus Hessen - Kassel, ein wohl­
habender Mann und langjähriger Beamter der St. 
Markusgemeinde, nahm Arsenik. Niemand kennt den 
Grund des Selbstmordes. Der 52 Jahre alte Henry 
Steidinger erhängte sich im Pferdestall. Die Mutter 
des Genannten suchte und fand vor drei Jahren den 
Tod in e‘ner Zisterne. Eine Schwester des Selbst­
mörders warf sich vor 18 Monaten vor einen Eisen- 
bahnzug. Geheimnißvoll ist der Selbstmord der 
16jährigen Evangeline Droge, eines reichen Mädchens, 
das sich in der Nähe ihrer väterlichen Farm in einem 
Teiche ertränkte. Frau Laura Busch, Mutter von 
sechs Kindern, nahm Karbolsäure. In diesem Falle 
war es die Klatschsucht der Nachbarinnen, die die 
Frau in den Tod trieb. Die Nachbarinnen hatten 
über diese Frau ehrenrührige Gerüchte ausgesprengt. 
Im letzteren Falle hat der Leichenbeschauer sämmt­
liche Nachbarinnen vorgeladen, um sie an den 
Pranger zu stellen. Der 54 Jahre alte Lorenz 
Singer erschoß sich, nachdem er kurz vorher 
die Miethe und andere Schulden bezahlt hatte. Die 
Familie lebt in behäbigen Verhältnissen und man kennt 
keinen Grund für die That. Im Covingtoner Hospital 
starb Frau I. W. Martin an Gift. In Pittsburg 
beging Henry Stocke, ein wohlhabender und geachteter 
alter Deutscher, am Grabe seiner Gattin Selbstmord. 
Letztere war vor ungefähr fünf Wochen gestorben, und 
Stecke hatte sich die Trennung von seiner getreuen 
Lebensgefährtin so zu Herzen genommen, daß er am 
Grabe seiner Gattin sich eine Kugel durch den Kopf 
jagte. In Neu-Ulm machte Alexander Waibel, ein 
alter Ansiedler jener Gegend, seinem Leben durch Er­
hängen ein Ende. Er war vor 68 Jahren in Vor­
arlberg geboren, wanderte im Jahre 1854 nach Amerika 
aus und kam 1856 nach Neu-Ulm, wo er nebst den 
Leiden und Freuden des Pionierlebens auch die 
Schrecknisse des Ueberfalls und Gemetzels durch die 
Indianer miterlebte. In Toledo (Ohio) erschien in 
einer Wirthschaft der dreiunddreißtgjährige Polizist 
John Oderjohann und klagte dem Wirth, daß er des 
Lebens überdrüssig sei; seine Frau, eine geborene 
Jrlünderin, sei dem Trunk ergeben und mit seiner 
Schwiegermutter komme er schon gar nicht mehr aus. 
Während dieser Aeußerungen zog Oberjohann einen 
Revolver aus der Tasche und jagte sich eine Kugel in 
die Brust. 

Telegramme
der

„Altpreuhisch en Zeitung."
Berlin, 27. Dez. Die Bierboykott- 

Kommifsion beruft für die nächsten Tage 
verschiedene Versammlungen ein, in denen 
die gänzliche Aufhebung des Bierboykotts 
beschlossen werden soll. Dagegen soll über 
diejenigen Saalbesitzer, welche den Sozial- 
demokrateü die Säte zur Abhaltung von 
Voykott * Versammlungen bisher verweigert 
habe», auch weiterhin der Voykott verhängt 
bleiben. Ausgenommen hiervon sollen nur 
diejenigen Saalbesitzer sein, welche direkt 
von den Brauereien abhängig waren.

Wien, 27. Dez. Exkönig Franz II. von 
Neapel ist in Areo (Südtyrol) schwer er­
krankt.

Wien, 27. Dez. Unter dem Vorsitz des 
Kaisers findet in diesen Tagen eine militärische 
Conferenz mit den Corpseommandeuren und 
Divisionsführern statt, um über die nächst­
jährigen Manöver zu berathen. Erzherzog 
Albrecht wird dafür eintreten, daß die 
Manöver für einen Krieg der Dreibundmächte 
gegen Rußland Werth erhalten. Es sotten 
nach seinem Borschlag 5 Armeekorps bei 
Fünfkirchen manöveriren; ver Uebergang 
über die Weichsel soll durch einen Uebergang 
über die Drau markirt werden. Den 
Manövern werden der deutsche Kaiser und 
der König von Italien (?) beiwohnen.

Pest, 27. Dez. Der König ist bereits 
eingetroffen und hat den Ministerpräsidenten 
Wekerle, Cardinal - Primas Vaezary und 
den Präsidenten des Reichsraths empfangen. 
Wekerle wird heute im liberalen Club ein­
gehende Mittheilungen über die Lage machen.

Paris, 27. Dez. Der Armeeausschuh 
hat die Vorlage über die Gesetze gegen 
Spionage und Landesverrath zu Ende ge­
bracht. Verschiedene Abgeordnete verlangen, 
dah die Verhandlungen der noch der 
Spionage Beschuldigten von einem Kriegs­
gericht geführt werden.

Paris, 27. Dez. Nachdem der deutsche 
Botschafter hat erklären lassen, dah er weder 
Dokumente von Dreysus empfangen noch 
auch überhaupt mit diesem in irgend welcher 
Verbindung gestanden, dah er ferner durchaus 
nicht den Ausschluß der Oeffentlichkeit für 
die Verhandlung gefordert habe, verlangt 
die gesammte Preffe, dah die Ergebnisse der

Verhandlungen nunmehr der Oeffentlichkest 
übergeben werden.

London, 27. Dez. Times melden aus 
Madagaskar, dah trotz der scharfen Ueber- 
wachunq der Küsten durch die französische« 
Schiffe es einem englischen Capitän gelungen 
ist, auf der Insel zu landen. Der Kapitän 
soll den Oberbefehl über die Hovas über­
nehmen und wird von der Bevölkerung mit 
großen Ehren empfangen werden.

Brüssel, 27. Dez. In Gramont kam 
es gestern zwischen streikenden und nicht 
feiernden Zündholzarbeitern zu ernsten Aus­
schreitungen, welche das energische Eingreifen 
der Polizei nöthig machten.

H a a g, 27. Dez. Der Sozialisten-Congretz 
beschloß die Auflösung des Sozialisteubundes, 
weil derselbe gegen die holländischen Gesetze 
verstoße. Dagegen wurde zugleich die 
Gründung eines neuen SozialiftenvereinS 
beschloffen, dem auch bereits 52 Sozialisten- 
Abtheiluugen beitraten

Belgrad, 27. Dez. Am 9. Januar soll 
die Wahl des ökumenischen Patriarchen statt- 
finden.

* Stuttgart, 11. Dez. (Allgemeiner Deutscher 
Bersicherungr-Berein.) Im Monat November 1894 
wurden 499 Schadenfälle regultrt. Davon entfielen 
aus die Haftpflichtversicherung 60 Fälle wegen Körper­
verletzung und 69 wegen Sachbeschädigung; auf die 
Unfallversicherung dagegen 370 Fälle, von denen 8 
eine gänzliche oder theilweise Invalidität der Verletzten 
zur Folge hatten. Von den Mitgliedern der Sterbe­
kasse sind 43 in diesem Monat gestorben. Neu ab­
geschlossen wurden im Monat November 4410 Ver­
sicherungen. Alle vor dem 1. September 1894 der 
Unfall-Versi herung angemeldeten Schadensälle (inkl. 
der Todes- und Jnvaliditäts-Fälle) sind bis auf die 
von 75 noch nicht genesenen Personen erledigt.

24.>12.
101,25
101,70
101.80
101,70
219,30
164,50
105,90
105.80
85,70 
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Cours vom 
Mische Pfandbriefe . . 

31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe .

Telegraphische Börsenberichte
Berlin, 27. Dez., 2 Uhr 55 Min. Nachm.

Börse: Fest. 
31/2 PCt. Ost;

Oesterreichische' Goldrente' . . . . 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten.........................
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe....................
4 pCt. preußische Consols ....
4 pCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Dezember  

Mai..............................................
Roggen Dezember  

Mai.............................................
Tendenz: Fest.

Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember  

Mai 
Spiritus Dezember .....

24.|12.
134,70
139,00
114,20
118,50

19,60
43,20
43.90
36.90

27 |12.
136.20
140,70
114,50
119.20

19,60
43,30
43,90
36,7)

Geld. 
Geld.

50,25 „
30,75 „

Königsberg, 27. Dez., 1 Uhr 16 Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommistionsgeschäft.s 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt....................
Loco nicht contingentirt. . .

Danzig, 24. Dez. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): behauptet. 

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714 g Qual-Gew.): matter, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—7uO g)....................
kleine (625—660 g) .........................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit
Rübsen, inländische 

A

132—133
130

98
96

133.50
99.50

132

108
75,00

112.50
79.50

110 
104—114
85
99

11 »
85

165

Henneberg-Seide
— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen
— schwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, gestreift, saniert, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 
2000 versch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend.
Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich. 

Donnerstag: Obersteiger.

Freitag, den 28. Dezember 1894,
Auf vielseitiges Verlangen 

zum dritten Male, 
mit neuen Costümen und neuer 

Ausstattung der Wolfsschlucht- 
Decoration:

Der Freischütz.
Romantische Oper von C. M. v. Weber.

W Opcrnprcisc. "WU
In Vorbereitung:

Unsere Don Juans.
Große Ausstattungsposse.

Hansel und Grethel.
Große Märchenoper.

9V Zwei junge Schneider­
gehülfen können sich sofort melden 
im Theaterbureau.



aus allen Gebieten des W-sienS, der Kunst rc.

ori und ü-ilfi, jeriur zahlreiche hoch- 

reffmik Arlikci ö?
Kkrrüche glliigrniiaiira

in unelschöpsticher Fülle und ÄamngfoUigkeit.

<An und Wkllßlatt 
gröfjlen Stil».

Preis vierteljährlich | Preis für die allvier- 
(13 'Jimumern) i zehntägig erschein.Hefte
3 Mark. | 50 Pfennig.

Die erste Nummer oder -as erste Deft ist durch 
jede Buchhandlung S«r Änlich! zu erhalten. 

zz: Atrorrrrorrrents = 
in allen Buchhandlungen und Postanstalten.

|on der Reift zurück!
Jaskulski.

| Husten+Heli.|
I Einzig bestes diätetisches Genuß- I

I mitte! bei Husten und Heiserkeit. I 
| Allein bei Bernh. Janzen. |

•Mark
12,60

PfundM kostet

Oaeao ~
Biquet,»

bester
als holländischer, 5- 

bei
Bernh. Janzen.^

Elbirrger Standesamt.
Bom 25. bis 27. Dezember 1894.
Geburten: Fabrikarbeiter Ferdinand 

Schenk Zw. 1 S. 1 T. — Kupferschmied 
Bernhard Ludorf T. — Tischlermeister 
Max Fischer T. — Rentenempfänger 
Eduard Kurensky S. — Schneider 
Hermann Geronzy Zw. 1 S. 1 T. — 
Tischler Franz Kühn T. — Schneider­
meister Hermann Pudwell S. — 
Musiker Martin Passenheim S. — 
Schuhmacher Hermann Dzimbowski T. 
Werkmeister Emil Mazatis S. — 
Werkmeister Friedrich Berndt T. — 
Arbeiter Wilhelm Redner T. — Kauf­
mann Conrad Zempelburg T. — 
Fabrikarbeiter Gottfried Gehrmann T.

Aufgebote: Schiffer Bernhard 
Goldau - Tolkemit mit Veronika Hoh- 
mann-Tolkemit. — Schuhmacher Jsidor 
Guth-Stuhm mit Henriette Neumann- 
Elbing.

Eheschliestungen: Buchhalter Carl 
Funk-Altena mit Clara Kuch-Elbing.
— Steuer-Einsammler Hermann Mom- 
ber mit Bertha Rautenberg.

Sterbefälle: Tiscylerfrau Auguste 
Giraud, geb. Budweg, 31 I. — 
Schuhmachermeister - Wittwe Johanna 
Meißner, geb. Müller, 71 I. — Pro- 
ductenhändler Moses Löwinsohn 72 I.
— Fabrikarbeiter Ferdinand Schenk S. 
33 Std. und T. 27 Std. — Fabrik­
arbeiter Carl Fr. Pütz S. 3 M. — 
Tischler Carl Rieck T. 8 M. -- Schmied 
Johann Milpitz S. 1 ’/2 I. — Müller­
geselle Gottlob Boelter 54 I. — Ar­
beiter Bernhard Wilhelm S. 2 M. — 
Schuhmacher Friedrich Hahn S. 8 M.
— Rentier Wilhelm Klatt 60 I. — 
Maurergeselle Rudolf Differt T. 9 M.
— Waschmeister Hermann Kallweit T. 
l3/4 I. — Wittwe Anna Hippler, geb. 
Walter, 76 I. — Agent-Wittwe Hein- 
riette Mock, geb. Lickfett, 50 I.

S

w;61

Die glückliche Geburt eines : 
Sohnes "zeigen ergebenst an

Elbing, 27. Dezember 1894. 
Reichsbankbuchhalter Äliius 

und Frau. '

W

Ireitag.
Ortsverdaud Gding.

Sonntag, den 30. Dezember er., 
Nachmittags 4 Uhr, im 

„Goldenen Löwen“: 

B er sammln« g.
Um recht zahlreiches Erscheinen 

der Mitglieder bittet
Der Borst««».

Ktkannlmchims 
Donnerstag,den Z.Janvar, 
sollen aus dem Schutzbezirke Schön- 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden und zwar:

2 Eichen 0,26 u. 2,74 Festm.,
26 „ -Deichseln,

9 Birken- „ 20 Baum­
pfähle, 8 Langbäume,

1 Bi.-, 1 Ki.-, 1 Fi.-Nutzholz, 
107,5 R.-Mtr. Klobenholz,
265 „ Knüppelholz,
171 „ Reisig I,
752 „ „ III.

Versammlung der Käufer

Borm. 10 Uhr
im Kruge zu Schönmoor.

Ler Magistrat.

Keünnntmncknng.
Der Handel mit Papier und Neujahrs­

karten in offenen Verkaufsstellen wird 
am Sonntag, den 30. d. Mts., für die 
Zeit von 77, bis 97, Uhr Morgens, 
sowie von 117i Uhr Vormittags bis 
2 Uhr Nachmittags und von 3 bis 
7 Uhr Nachmittags hiermit freigegeben.

Elbing, den 27. Dezember 1894. 

Die Po! izeiverwalturrg. 
___ __ ______ gez. Elditt.__________

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff,

Ottenfen bei Hamburg.

Kekülintmochnng.
Wie alljährlich treten wir auch jetzt 

beim Jahreswechsel an unsere Mit­
bürger mit der Bitte heran, die üblichen 
Neujahrsgratulationen durch Zuwendung 
eines -- auch noch so kleinen — Geld­
geschenkes an nnsere Armen-Kasse ab- 
zulösen.

Namen und Stand der Geschenk­
geber — ohne Angabe des eingezahlten 
Betrages — werden alphabetisch geord­
net, in den hiesigen Zeitungen bekannt 
gemacht werden.

Unsere Armenkasse (Rathhaus Zim­
mer Nr. 8) ist zur Empfangnahme der­
artiger Geschenke an den Wochentagen 
zwischen 8 und 1 Uhr Vormittags und 
zwischen 3 und 6 Uhr Nachmittags an­
gewiesen.

Elbing, den 19. Dezember 1894.

Die Armcn-Tircction.

Rehe, Rücken, Keulen, Blätter,
Junge Puten und Capaunen ff.Mast, 
Gänsebrüste und Keulen geräuchert, 
Neunaugen v. 7—20 Pf. p. Stck., 
p. Schock 4—12 Mk. empfiehlt

M» B. RedantZg Wildhandlung, 
an der Hohen Brücke, Fischmarkt 52.

G.Noack," ®
Aelteste Berliner Gewehrfabrik. 

Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schätzen- n. Kriegervereine. 

Berlin <L, Breiteetrasee No. 7 
vie-h-vis dem Königlichen Märst all. 

Garantlrt elngetchosseee 
Revolver von 4,76 M. an bis z. feinsten. 
Teschins, Gewehr form, von 6,25 M. an. 
Jagdearabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Central/.-Doppelflinten von 33,50 M. an. 
PUrsch- und ScheibenbOchsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illiitr. CatJtlage iritli i. triBCi. Mansch Ittttenl.

Vorschriftsmäßige

Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

gsr 3 Mk. -W
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
Ha Geante1

Buch- und Accidenz-Druckerei, 
Elbing.

Atelier strkW-l.Zhnt

Specialität: 
Plomblren.

C. Klebbe,
Jnn. Mühlendamm 20/21.

frische von der Treibjagd 
IJfllCiL 211 Dez., in größter An 
v T 1 zahl und Auswahl,

PinnmAe kreuzs., v. 880 M. an.
IclmllUoj Ohne Anz.ä 15M.mon. 

Franco 4wöch. Probesend.
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

_ Veim Einkauf dieser berühmten 
Steinbaukasten sei man sehr vorsichtig 
und nehme nur die echten Kasten mit 
der Fabrikmarke „Anker" an. Sie 
sind zum Preise von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig in allen feineren 
Kpirlwarengeschäften. - Illustrierte 
Preisliste senden aus Wunsch

F. Ad. Dichter & Cie.
N'.ldo!stadt(Ä/hür):Wiru,I Nibelungen- 4; 

OitriN London E.C.; Uew-Uork.

Den 

vollUndige» Mrlaments- 
dkricht des Tages, 

sowie alle Neuigkeiten, die bis 7 Uhr 
Abends in Berlin bekannt werden, ver­
sendet schon mit den Abendzügen die 

IreiKmiigc Zeitung 
begründet von Eugen Richter.

Zudem ist die „Freisinnige Zeitung" 
das reichhaltigste und bestunterrichtete 
Organ in allen Fragen der inneren 
Politik.

Man abonnirt bei allen Postanstalten 
auf die „Freisinnige Zeitung" pro 
I. Quartal 1895 für

3 Mark 60 Pf.
Neue Abonnenten erhalten gegen 

Einsendung der Postquittuug an die 
Expedition, Berlin S. W., Zimmerstr. 8, 
die noch im Dezember erscheinenden 
Ausgaben gratis.

M. 5,00.!«8.5,00.

T Mal täglich (auch Montags).
Redaktion u. Expedition: Berlin SW., Königgrätzer Straße 41.

1)

2)

3)

6)

7)

8)

Auf Wunsch Probe-Nummern gratis und franko!

&

8 (Gratis-) Beiblätter: 
„Deutscher Hausfreund", 
illustrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich. 
„Jllustr. Modenzeitung", 
achtseitig, mit Schnittmuster; 
monatlich.
„Humoristisches Echo", 
wöchentlich.

4) „Berloosungs - Blatt", zehn-

5)

„Berliner Neueste Nachrichten“
Unparteiische Zeitung.

tägig.
„Landwirthschaftliche Zei­
tung", wöchentlich.
„Die Hausfrau", wöchent­
lich.
„Produkten- und Waareu- 
Markt-Bericht", wöchentlich. 
„Deutscher Rechtsspiegel", 
Sammt. neuer Gesetze u. Reichs- 
gerichts-Entsch. nach Bedarf.

ÄT Fükif Mark
pro Quartal bei allen Deutschen Postanstalten.

Makulatur 
(ganze Bogen) 

ist wieder zu haben in der 

Exped der „Altpr. Ztg."

Anzeigen in den „Berliner Neuesten Nachrichten"
haberl vortreffliche Wirkung! Preis für die 6gespaltene Zeile 40 Pf.

Abonnement-Einladung

Lo,h”,ndo'5ii,

Verlag v. J.F. Schreiber in Esslingan bei Stuttgart.
Jährlich 52 Nr. (X 8. Quartal) od. 28 Hefte ä 50 Pfg.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen,
Zeitungs-Expeditionen und Postämter.

Bas schönste farbige deutsche Witzblatt.

Landwirthschaftl. Bauten
werden bei solidester Ausführung, bestem Material und billigster 
Preisberechnung ausgeführt.

Interessenten werden gebeten, sich bei mir die erforderlichen 
Zeichnungen und Kostenanschläge machen zu lassen, welche in jedem Falle 
kostenlos gefertigt werden.

Dmpfflisewkrk Maldeutkn. Ernst Hildebrandt.

Keine Hosenträger!! Keine fPemen ■■nnr.rn

®
I3er "J

• ÄHlSIÜät •
— D. R. - P. —>

Diese? neu 01 fundene Instrument, 
Jas am Rücktheile jeder H 
angeschnallt werden kann, luaeht 
IloteotrH -er u. Riemen 
entbehrlich. Die V ortueiJe » ud 

autrenfKlHg, denn nicht n , <hi*s 
man der Uubeqaemiiehkeit d<s8 
An - vnd Abkr.öpfen-i ic» II « e trtyer 
enthoben int. wird auch die kr-iz,8 
Haltung des Körper« eine viel ‘n h-i e 
und tintc^zwunrei-ete, da ,,der Auto* 
mat ‘bei jeder RO‘ve .-nnc d. » KKrifvr-, 
•ouar bei jed'?m A.themz'r-7 
nächstiebt. Unentbelu lici. f ilr Je • »* r • 
ti.anu, besondere ülr Turner, Rad­

fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Fr anko-Zuscnd. 

beziehen von Hermann Hurwitz&Co., 
'Berlin C., 8. Klosterstrasse 4’1

Schnelle, ausführliche und 
unparteiische politische Bericht­
erstattung. — Wiedergabe inter- 
essirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblütter aller Richtungen. -- 
Ausführliche Parlaments - Be­
richte. — Trefft. Militär. Aufsätze. 
— Jnteress. Lokal-, Theater- 
und Gerichts - Nachrichten. — 
Eingehendste Nachrichten über 
Musik, Kunst und Wiffen- 
schaft. — Ausführlicher Han­
delstheil. — Vollständigstes 
Coursblatt. — Lotterie-Listen. — 
Personal - Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil - Ver­
waltung sofort und vollständig.

Feuilletons, Romane und 
Novellen der hervorragendsten 
Autoren.

Ende Dezember beginnt der fesselnde Roman:

Verjährter Groll«°" George Ohnet.

ä S Tasse» Petroleum 5
f i H Drei Kronen-Sicherheits-Oel

bietet neben seinem crystallklaren Aussehen und geringen Geruch die 

besten Garantiern gegen Explosionsgefahr und Feuerschaden, da es sich 

Schutzmarke. erst bei einer Erhitzung auf ISO ° Fahrenh. bei Berührung mit einer Flamme 

entzündet, was bei gewöhnlichem stand, white Petroleum oft schon bei 112 0 Fahrenh. eintritt. — Die geringen 

Mehrkosten für dieses extrafeine Petroleum dem gewöhnlichen stand, white Petroleum gegenüber 

werden durch die grässere Sicherheit beim Gebrauch reichlich ausgewogen.

Das wasserhelle Drei Kronen-Sicherheits-Oel
ist für Wiederverkäufen bei der

Königsberger Handeis-Compagnie in Königsberg i. Pr.,

Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer

Gratis-Probenummer |1
von dem reichen textlichen Inhalte 

’ und den brillant ausgeführten 
farbigen Illustrationen. WZWf

Geschäftsstelle der '

Mtggendorfer Blätter «sÄl*
München M

Cornolinsstrasse. t'L

für Consumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben:

Julius Arke. J. H. Koch. A. Schaumburg Nacht.
A. Danielowski. Herrn. May. H. Schaumburg.
Benno Damus Wachs. J. Nickel. Otto Schicht.
W. Dückmann. Arthur Lerique. Ernst Schulz.
R. Finneisen. Eugen Lotto. J. A. Schulz.
F. Froese. F. Plohmann. E. Siede.
J. F. Gerlach. J. E. Preuss. J. Staesz.
Eduard Marder. G. Rahnenführer. E. Tochtermann Nacht.
Joh. Janzen. Herrn. Regier. Win. Vollmeister.
Otto Jeromin. Rud. Reich. A. Wiche.
Hugo John. Robert v. Riesen. Herrn. Wiebe.
Adolph Kellner Nacht. Rudolph Sausse. Richard Wiebe.

04



Der Hausfreund.
Liiglichs Bellage zrrr „Mltyrentzische» Zeit««««.

Nr. 302. Glbiug, den 28. Dezember._______________ 1884.

Der Australier.
Roman von Adolf Reichner.

Nachdruck verboten.

Agnes warf die Oberlippe ouf.
„Sie beobachten sehr scharf, Herr Richardson." 
„Womit Sie mir zu verstehen geben wollen, 

daß ich nicht die Ehre habe, Ihnen vorgestellt 
zu sein. Es ist wahr, als die Familie des Herrn 
Oberstlieutenant von Mähen erschien, war ich 
von hauswirthlichen Pflichten abgerufen, und 
da der heutige Besuch der Herrschaften ja nicht 
mir, sondern Seiner Hoheit gilt, so glaubte ich, 
das Vergnügen einer persönlichen Bekanntschaft 
vom Zufälle abhängig machen zu sollen, und 
Sie sehen, mein gnädiges Fräulein, was Sie 
selbst betrifft, so hat sich der Zufall bereits 
günstig gezeigt."

Der Australier lächelte bei diesen Worten ein 
wenig; es war ein freundliches gewinnendes 
Lächeln, das um seine Lippen spielte, aber 
dennoch hatte es etwas an sich, wie das über­
legene Lächeln eines Vaters, der mit seinem 
unerfahrenen Kinde spricht.

Während Agnes mit leichtem Neigen des 
Kop'es, das der Hausherr mit einer artigen 
Verbeugung zurückgab, nach der Saalreibe zu 
sich entfernte, stieg Mr. Richardson die eiserne 
Treppe in den Wintergarten hinab.

Er hatte eben eine Unterredung mit Paul 
Hclzner in seinem Arbeitszimmer gehabt. Paul 
halte das verabredete Zeichen gegeben, daß er 
seinem Herrn eine Meldung zu machen habe, 
und demgemäß hatte sich Mr. Richardson in 
sein Cabinet verfügt.

Die Mittheilungen Paulas umfaßten die 
Erzählung dessen, was der Lieutenant heute ge­
than, wobei Paul von jeder Viertelstunde 
Rechenschaft zu geben wußte; ferner die Ent­
deckung, die er bezüglich des angeblichen 
Marchese Rospoli gemacht, sowie schließlich die 
Wahrnehmung, daß Edmund von Rittenbach 
sich mit Fräulein Agnes von Mähen im 
Wintergarten befinde. Daraufhin hatte Mir. 
Richardson sich sofort ebenfalls dahin gewendet 
und war, wie wir gesehen haben, der rück- 
kehrenden Agnes begegnet, an deren Echauffement 
er erkannte, daß es im Wintergarten wohl 
„eine Scene" gegeben haben könne.

Der Lieutenant war nach Agnesens Ent­

fernung in einer Stimmung zurückgeblieben, die 
nach und nach, je deutlicher die beschämende 
Wahrheit ihm zum Bewußtsein kam, bis 
zur Verzweiflung sich steigerte. Seine Liebe 
verschmäht, seine Ehre vernichtet, Schande über 
seinen Namen gebracht, das war das Ergebniß 
der seit gestern über ihn hereingebrochenen Er­
eignisse. Er sank auf einer zwischen dem um­
grenzenden Buschwerke angebrachten Bank nieder 
und verbarg sein Gesicht in den Händen. 
Völlige Mutlosigkeit hatte sich des sonst so 
lebensfrohen jungen Mannes bemächtigt. Und 
mit der raschen Entschlossenheit, die^ seinen 
Jahren eigen und in seinem lebhaften Charakter 
begründet war, reiste der Plan: so will ich auch 
nicht eine Minute länger leben.

Plötzlich kam es ihm wie Heroismus vor, 
sich gleich jetzt, gewissermaßen als Folge der ab­
gewiesenen Liebeserklärung von vorhin, den Tod 
zu geben; ja, er hatte sogar dabei den unfrucht­
baren Nebengedanken, daß dann, wenn er sich 
jetzt aus dem Leben schaffe, Agnes wohl sicher 
an die Wahrheit seiner Gefühle glauben und 
bereuen werde, ihn abgewiesen zu haben.

Der junge Mann griff nach dem kleinen 
Revolver, den er heute schon den ganzen Tag 
mit sich herumtrug, seitdem er zum ersten Male 
die unsinnige Idee gefaßt hatte, durch einen Druck 
an dessen Feder die unheilvolle Schuld gegen 
den Marchese zu saldiren. Wirre Gedanken 
stürmten auf den bim Wahnsinne nahen jungen 
O fisier ein, als er das kalte Eisen der Läufe 
fühlte; die Musik aus den Gesellschasissälen 
klang dumpf und abgerissen bis zu ihm herüber 
und verkündete, daß dort lustige, vergnügte 
Menschen seien und unter ihnen auch sie — sie, 
die seiner wohl nur mit dem Uebermuthe der 
Erinnerung an einen schonungslos ertheilten 
Korb gedachte.

So saß er eine Weile da und überlegte 
nochmals all' das Erlebte, das schwirrend an 
seinem Geiste vorübersckwebte und ein völliges 
Vergessen von Zeit und Ort lagerte sich über 
sein umwölktes Gehirn. Da rief ihn eine ge­
schäftsmäßig kalte Stimme wieder zu sich:

„Nun! Wird's bald?"
Edmund fuhr auf, nach dem ungeru'enen 

Sprecher zu suchen.
„Ich muß wieder zur Gesellschaft zurück", 

sprach dieser weiter, „und möchte deshalb bitten, 
daß Sie endlich einmal Ernst machen."

Mit kühlem Spotte drangen diese Worte 



auf Edmund ein, der in dem zwischen dem 
verschlungenen Blättergrün harrenden Zeugen 
den Hc-rrn des Hauses, Mr. Richardson, erkannte.

„Was wollen Sie, mein Herr?" brächte der 
Lieutenant mühsam heraus.

„Das Ende eines Schauspiels sehen, dessen 
Ansang mich zu interessiren begann," antwortete 
der Australier ruhig. „Es schien zuerst, als 
wollt' es eine Tragödie werden; nun scheint es 
aber, daß es doch nur eine Comöote ist."

„Mein Herr!" fuhr Edmund auf.
„Oder sollte Ihnen vor Thorschluß etwa 

noch ein Bedenken gekommen sein, daß es doch 
nicht ganz im Einklänge mit den Gesetzen der 
Gastfreiheit stehe, sich in einem fremden Hause, 
odenein während einer großen Gesellschaft, todt­
zuschießen? Bitte, geniren Sie sich deshalb 
nicht. Ich, der Hausherr, erlaube es Ihnen 
bereitwillig; der Anblick eines Erschossenen ist 
für die Meisten aus der Geiellschasl etwas 
Neues; Sie würden also das Programm der 
Unterhaltungen um eine interessante Pikee ver­
mehren."

Die spöttische Sprache des verhaßten Zeugen 
seiner Schwäche reizte Edmund bis aus's 
Aenßerste, und seiner selbst nicht mehr mächtig, 
nicht wissend, was er thue, erfaßte er den 
schußfertigen Revolver und richtete ihn gegen 
des Australiers Brust. Dieser aber hatte nicht 
umsonst die Schule der Selbsterhaltung im 
australischen Busche durchlebt ; mit der Schnelligkeit 
eines Panthers beugte er sich zur Seite, so daß 
der Schuß am Kopfe Mr. Richardson's vorbei 
durch das Geäst drang. Der Australier aber 
hatte mit der Kraft eines Schraubstockes die 
zum Schusse erhobene Rechte des Lieutenants 
umfaßt und so zusammengepreßt, daß der junge 
Mann mit einem Schrei des Schmerzes und 
der Wuth die Waffe auf den Rasen fallen ließ.

„Seinen Laut, oder ich erwürge Dich!" 
zischte Mr. Richardson zwischen den geschlosse- 
nen Zähnen hindurch- In diesem Augenblicke, 
wo er alle zwingende Macht seines Wesens in 
seinem Blicke vereinigte, war er geradezu 
fürchterlich; das war das Auge eines Löwen­
bändigers, so unbezwingbar mächtig, daß man 
die Nutzlosigkeit jeglichen Widerstandes dagegen 
begriff. Und wie unter den Blicken des Bändi­
gers selbst das stolzeste Thier allmählich zum 
w llenlosen Spielzeuge herabsinkt, ebenso brach 
dcr Lleutenant uater der siegenden Allgewalt 
des überlegenen Eindruckes dieses Mannes 
zusammen; er sank wieder auf die Bank zurück.

Natürlich hatte der Schuß sofort Leute nach 
dem Orte geführt, von wo aus man ihn ver­
nommen.

Ewer der Ersten war Prinz Xaver; ihm 
folgte auf dem Fuße der Oberstlieutenant von 
Mayen, mit dem er sich eben tm Gespräche 
befunden hatte, als der befremdliche Knall einer 
abgefeuerten Pistole ertönte. Beide waren sie 
nach der Lichtung geeilt und fanden J>ort noch 
die Gegner in der eben geschilderten Situation.

„Was ist geschehen, Mr. Richardson?" rief 

der Prinz dem Australier fchon zu, sobald er 
denselben gewahrte.

Der Angeredete wendete sich gegen den 
Prinzen und entgegnete ruhig:

„Ich bin eben beschäftigt, hier diesen braven 
Offizier zu trösten, der sich die größten Selbst- 
vorwürfe wacht, durch eine Unvorsichtigkeit eine 
Störung verursacht zu haben. Er trug einen 
Revolver bei sich, der sich gegen seinen Willen 
entlud."

Obwohl Mr. Rickardson ohne alle Auf­
regung sprach, so fanden doch seine Worte nicht 
sofort Glauben. Der Prinz kannte den Haus­
herrn zu gut, um sich durch diesen Gleichmuth 
desselben täuschen zu lassen; der Oberstlieutenant 
von Mayen aber betrachtete mit Erstaunen die 
auf der Erde liegende Schußwaffe.

„Die Waffe soll aus Versehen loseegangen 
sein?" Überlegte er rasch. „Möglich! Jedenfalls 
aber hat sie der Lieutenant vorher aus der 
Tasche gezogen; seine Uniform ist ganz parade- 
mäßtg. Sonderbarer Geschmack, einen geladel en 
Revolver in Gesellschaft mitzunehmen und damit 
zu spielen."

Es mochte etwas von seinen Gedanken sich 
auf seinem Gesichte abspiegeln; wenigstens 
wendete sich Mr. Richardson, der bisher noch 
in gar keine directe Berührung mit dem Oberst­
lieutenant gekommen war, an ihn mit den 
Worten:

„Der Herr Lieutenant von Rittenbach hatte 
nämlich auf meine Bitte die Güte, mir daS 
System seines Revolvers erklären zu wollen."

Es war das erste Mal, daß diese beiden 
Männer einander gegenüber standen. Die an 
und für sich bedeutungslosen Worte des 
Australiers mußten aber einen gar merkwürdigen 
Eindruck auf den Oberstlieutenant machen, denn 
derselbe schrak ordentlich zusammen, als er In 
das Gesicht des ihn ansprechenden Hausherrn 
sah, der seinerseits seine dunklen Augen fest auf 
ihn richtete.

Edmund hatte sich von den wtderstreitenden 
Eindrücken, die in rascher Folge auf ihn ringe» 
stürmt waren, wenigstens insoweit erholt, daß 
er die Devotion, die er einem Prinzen des 
regierenden Hauses schuldig war, zu beobachten 
vermochte. Dabei vernahm er zu seiner Er­
leichterung, — überrascht wurde er in dem Ge- 
mülhszustande, in dem er sich momentan befand, 
durch gar nichts mehr — daß der rälhselhafte 
Fremde, so gut es ging, für ihn einstand.

Während der Lieutenant „mit reglement» 
mäßigem Stillschweigen" die Pille hinunter- 
schluckte, die ihm der Prinz damit reichte, daß 
er ihm bemerltc, Pistolenschießen habe nicht auf 
dem Programm des heutigen Routs gestanden, 
sonach sei die Mitnahme von Schußwaffen in 
die Gesellschaft eine überflüssige Vorsorglichkeit 
gewesen, hatte Herr von Mayen sich von der 
Ueberraschung, die ihm der Anblick des Austra­
liers bereitet hatte, wieder erholt und antwortete:

„Es ist jedenfalls ein sehr günstiger Zufall, 



daß durch den Schuß kein größeres Unheil an­
gerichtet worden ist."

«Sie meinen, daß die Kugel mich hätte 
treffen können?" fragte der Australier, indem er 
den Obersttteutenant fest ansah.

«DaS wäre entsetzlich gewesen," sprach dieser 
schaudernd.

«Finden Sie?" war des Hausherrn Gegen­
rede, wobei seine Blicke den verstörten Herrn 
von Matzen bis in sein geheimstes Innerstes 
trafen. „Ja, es muß entsetzlich fein, auf nichts- 
würdige Weife durch Andere um fein Leben 
gebracht zu werden."

Der Oberstlieutenant taumelte fast bei diesen 
Worten zurück, denn was er vorhin nur unbe­
stimmt geahnt, trat auf einmal in erschrecklicher 
Deutlichkeit vor feine Seele: das Grab hatte 
einen Todten wiedergegeben.

Prinz Xaver gab das Zeichen zur Rückkehr 
in die Gesellschaft.

Dreizehntes Kapitel.
„Per dio“, tönte es in's Obr deS Lieute­

nants Rittenbach, und gleichzeitig schob sich ein 
Arm unter den seinigen. „Per dio, Signor 
Locotenente, ich suche Sie wahrhaftig fchon den 
ganzen Abend wie eine Stecknadel."

Edmund sah auf und in doS freundlich 
grinsende Gesicht des Marchese Rospoli.

„Und nun haben Sie diese Stecknadel ge­
funden?" entgegnete der Lieutenant. „Nehmen 
Sie sich nur in Acht, daß Sie sich nicht daran 
stechen."

Der Italiener stutzte ein wenig bei dieser 
nicht entgegenkommenden Weise des jungen 
Offiziers; aber ohne irgend eine Empfindlichkeit 
zu zeigen, sprach er vertraulich:

„Mein lieber Lieutenant, Sie sind heute 
schlecht disponirt; ich weiß nun zwar den 
Grund davon nicht, aber ich bin ein zu guter 
Kamerad, um Ihnen nicht bereitwillig zu 
Diensten zu fein, wenn ich Ihnen von Ihren 
Sorgen etwas abnehmen kann."

„Abnebmen?" versetzte Edmund; „ja, im 
Abnehmen find Sie ein Meister, Marchese."

Der Italiener lachte.
„O, Sie spielen auf Ihren gestrigen Verlust 

an, mein Lieber," sprach er lustig; „j-, es ist 
wahr, ich hatte gestern unverschämtes Grück, fast 
so groß, wie letzthin mein ausgesuchus Pech 
beim Fürsten Tazkow in Wiesbaden, wo ich in 
Zeit von einer halben Stunde um zweitausend 
Napoleons leichter wurde. Aber ä propos, 
lieber Freund, wie kamen Sie denn dazu, von 
mir Quittung über die fünfhundert. Louis zu 
verlangen?"

„Ich?" entgegnete Edmund, „ich hätte von 
Ihnen Quittung verlangt?"

„Nun, natürlich; würde ich sie sonst gegen 
allen Comment ausgestellt haben? Hätte ich 
nicht befürchtet, einen so werthen Freund, wie 
Sie, zu beleidigen, würde ich Ihren Diener 
sammt dem Gelde eher weggewiesen, als die 
Empfangsbescheinigung ausgestellt haben."

„Meinen Diener?" forschte Edmund; «wissen 
Sie gewiß, daß es mein Diener war? Gab er 
sich dafür aus?"

„Ma foi“, gab der Marchese achselzuckend 
zur Antwort, „ich habe hierüber mit dem 
Menschen kein Examen angestellt."

„Natürlich", schaltete Edmund ein; „die 
Hauptsache waren ja die Louisd'or."

„Wenigstens hatte ich keinen Grund, anzu- 
nehmen, daß ein Dritter an Ihrer Stelle Spiel­
schulden zahle, und wenn ich es vermuthet 
! ätte, so würde ich mich erst recht gehütet haben, 
neugierig zu erscheinen."

„Sie sind sehr delicat, Herr Marchese."
„Ich bin Italiener, lieber Herr von Ritten­

bach; bei uns zu Lande lernt man begreifen, 
daß einem jungen, eleganten Cavalier nicht nur 
die Herzen, sondern auch die Börsen der 
Damen offen stehen."

Edmund machte seinen Arm unwillig los 
von dem des aufdringlichen Marchese; die 
cynische Charakterlosigkeit des Italieners stieß 
den jungen Offizier zurück. Der Andere aber 
faßte Edmund's Bewegung falsch aus; er glaubte, 
der Lieutenant halte sich in einer geheimen 
Liebesangeiegenhelt für verrathen, weshalb 
Rospoli sich beeilte, mit kameradschaftlicher Ver­
traulichkeit zu betheuern:

„Unbesorgt, amico, glauben Sie denn, ich 
sei ein solcher Spielverderber, daß ich auch nur 
mit einem einzigen Athemzuge verriethe, aus 
welche Weise Sie meine Quittung einlösen wer­
den?"

Bis jetzt hatte Edmund an sich gehalten, 
nun aber war's ihm nicht länger möglich:

„Herr!" brach er drohend aus, so laut es 
möglich war, ohne Aussehen zu erregen, „schreiben 
Sie es der Rücksicht auf den Ort bei, wo wir 
uns befinden, wenn ich Ihnen nicht die Züch­
tigung angedeihen laffe, die Sie für Ihre nieder- 
trächrigen Unterstellungen verdienen."

Der Marchese war wie vom Donner ge­
rührt. Daß er, der schlaue Jntriguant, sich so 
furchtbar bloßgestellt habe, raubte ihm momentan 
die Selbstbeherrschung. Aber noch ehe der junge, 
zornglühende Otficier sich von ihm weggewendet 
hatte, war Rospoli's Haltung wieder so weit 
zurückgekehrt, daß er dem Lieutenant erwidern 
konnte:

„Nehmen Sie sich in Acht, junger Mann, 
ich habe Sie in der Hand."

„Sie haben Ihr Geld", antwortete verächt­
lich Edmund; „wir Beide haben nichts mehr 
mit einander zu schaffen."

„Nein, wir Beide nicht mehr, aber — in 
meinem Belieben wird es liegen, die Thatsache 
weiter zu verwerthen, daß der Herr Lieutenant 
von Rittenbach geheimnißvolle Gönner hat, 
welche seine Spielschulden bezahlen. Man liebt 
in der Gesellschaft, namentlich in Offizierkreisen, 
solche pikante Mysterien."

„Elender!" knirschte Edmund, indem er sich 
von dem Italiener entfernte; aber er suhlte, 
daß derselbe bis zu einem gewissen Grade



Wahrheit gesprochen hatte. Wenn er erzählte, 
in welch' geheimnißvoller Art Edmund's Sviel- 
schuld bezahlt worden war, so setzte er den 
jungen Offizier allerdings Unannehmlichkeiten aus. 
War es einerseits möglich, daß das Oifiziers- 
corps davon Notiz nahm, wie der Lieutenant 
eine Spielschuld, streng genommen, nicht 
selber bezahlt habe, so war es anderer­
seits jedenfalls sicher, daß, wenn sein Vater die 
Affäre erführe, er diesem gegenüber in eine pein­
liche Situation geriethe, denn der Oberst ver­
stand in solchen Dingen keinen Spaß. Und so 
erkannte Edmund denn zu seinem Schrecken, daß 
eine einzige Berührung mit dem Laster his.reiche, 
ihm noch mehr Unannehmlichkeiten aus dieser 
gefährlichen Kameradschaft erwachsen zu lassen. 
Er mußte nothgedrungen aus Rücksicht auf sein 
eigenes Wohl den Marchese schonen. Dieses 
überlegend, stand Edmund eben in der Thür zu 
dem Ausganae nach den Entrses, als der Poli 
zridirector, desien wir uns schon vom Balle des 
Gouverneurs hrr erinnern, auf ihn zutrat und 
ihn ansprack:

„Herr Lieutenant von Rittenbach, erlauben 
Sie mir die Frage, ob Sie den Herrn genauer 
kennen, mit dem ich Sie soeben in lebhaftem 
Gespräche sah?"

Der Gefragte kam unter dem inquisitorischen 
Blicke des Polizeibeamten doch in einige Ver­
legenheit; die amtliche Stellung des Fragers ge­
stattete eine brüske Abweisung nicht, weshalb 
Edmund erwiderte:

»Ich kenne den Marchese nur kurze Zeit." 
„Ehe Sie gestern mit ihm spielten und eine 

größere Summe Geldes an ihn verloren, kannten 
Sie ihn also nicht?" fragte der Beamte weiter.

„Nein", war Edmund's zögernde Antwort. 
Daß die Polizei Kenntniß von der gestrigen 
Spielpartie, sowie dem Resultate derselben in 
Bezug auf Gewinn und Verlust habe, war ihm 
unbequem. „Ich begreife übrigens nicht, Herr 
Polizeidirector, wie Sie —"

„O, mein lieber Herr Lieutenant", unterbrach 
der Polizeidirector den jungen Oificier, „glauben 
Sie doch, daß, wenn die Herren in einem I 
separaten Zimmer eines Hotels ihr Jeu machen, | 
die Polizei darüber ganz ebenso genau informirt 
ist, wie wenn's auf offenem Marktplätze geschähe. 
Wir wissen gar Manches und drücken bereit­
willig die Augen zu. Die Sp'elpartien dieses 
Marchese aber dürften sich dieser Berücksichtigung 
wohl nicht mehr länger erfreuen und ich möchte 
Sie ernstlich davor warnen, sie zu frequentiren; 
Sie könnten sonst in Ungelegensten kommen." 

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Von einem originellen Spitz­

buben wird aus Wün berichtet: Zu einer 
braven Fischhändlerin, die ihren Stand auf 
dem Lerchenfeldermarkl hat, kam neulich ein 
junger Mann und fragte die Frau, ob sie 
ihm nicht ein winziges Fischlein in das Genick 

stecken wolle. Sie möge ob dieses Liebes­
dienstes nicht böse sein, denn er dürfe sie 
weder darum bitten noch dafür dankeu, denn 
das Mittel wirke nur dann, wenn er mit dem 
Fischlein im Genick sofort zu laufen beginne. 
Als ihr der junge Mann noch weiter erzählte, 
daß er brustleidend sei, war die Fischhändlerin 
vollkommen überzeugt, daß es sich hier um 
ein Sympathiemittel handele, und auch sofort 
bereit, das gute Werk zu thun. Der junge 
Mann bückte sich, und die Frau steckte ihm 
ein Fischlein in das Genick. „So ist's nicht 
gut," sagte der Kranke, „das Fisch! g'hört 
zwischen Hemd und Genick. Wenn's auch a 
bis! kalt is, das schad't nix." Mit einem 
Handgriff war der Platzwechsel vollzogen und 
jetzt begann der brustleidende Mensch zu lau­
fen, als habe er eine Lunge von Eisen. Ueber 
diese Kraftäußeruug wunderte sich die Frau 
gewaltig; was aber machte sie erst für Augen, 
als sie zufällig in die an ihrer blauen Schürze 
außen angebrachten großen Geldtaschen griff 
und entdeckte, daß ihr fast die ganze Tages­
einnahme fehle. Jetzt begriff sie Alles, und 
als sie ihre Berufsgenossinnen mit der selt­
samen Wirkung dieses Sympathiemittels be­
kannt machte, erhielt sie von diesen noch den 
Spitznamen „Wunderdoktorin".

— Tarifkuriosa. Auf der neuerbauten, 
erst vor Kurzem eröffneten Trachenberg-Praus- 
nitzer Eisenbahnstrecke besteht nachfolgendes 
Tarifkuriosum. Ein Fahrschein der III. 
Klasse von Trachenberg nach Prausnitz kostet 
60 Pfg; dagegen fährt man für 40 Pfg. ganz 
dieselbe Strecke, wenn man von Trachenberg 
einen Fahrschein bis Przittkowitz für 20 Pfg. 
und in Przittkowitz einen solchen nach Praus­
nitz wieder für 20 Pfg. löst!! — Wer von 
Karlsruhe via Vlisfingen nach London und 
zurück fahren will, wird, sobald er direktes 
Retourbillet nimmt, um3,50Mk. benachtheiligt, 
er thut bester, das Retourbillet erst in Frank­
furt a. M. zu lösen und von Karlsruhe bis 
Frankfurt und zurück mit einfachen Karten 
zu fahren. Bis zum 1. Oktober dieses Jahres 
betrug die Differenz sogar 17,70 Mk.

— „Man unch sich zu helfen wissen", 
dachte der „Haigerlocher Bote" (Hohenzollern") 
und erschien am 10. Dezember in zwei Aus­
gaben; die eine enthielt einen Artikel über 
Gustav Adolf und die andere an dessen Stelle 
einen Bauernbrief. Die erste Ausgabe wurde 
an die protestantischen, die zweite an die 
katholischen Abonnenten versandt. Und so 
verdarb er es mit keinem seiner Abnehmer!

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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